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ſtlmmen. 


daß die Beſeitigung des gedachten Reichsgeſetzes ohne 


und Anzeiger für 


„Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbin 
2 5 „bei allen 2 2 Mk. a 


Dieſes Blatt (früher 


ro Quartal 1,60 Mt., mit Votenlohn 1,90 


7 Gratisbeilagen: 


Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
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Nr. 56. 


Die Duellfrage. 

Im Reichstage iſt vor einigen Tagen wieder ein⸗ 
mal die Duellfrage zur Sprache gebracht worden. 
Ein Staatsanwalt hatte den Vorſitzenden des Gerichts⸗ 
hofs gefordert, weil er ſich von dieſem in einer 
Gerichtsverhandlung beleidigt glaubte. Der Gerichts⸗ 
präſident, der einſieht, daß es etwas gar zu ſonderbar 
wäre, wenn er als Vertreter des Geſetzes eine von 
dieſem verbotene und mit Strafe belegte Handlung 
öffentlich, und mit Abſicht und Ueberlegung beginge, 
aber als Offizier die Herausforderung nicht ohne 
Weiteres, wie es ſich für einen Mann des Rechts 
geziemte, zurückweiſen kann, unterbreitete die An⸗ 
gelegenheit dem Ehrenrath, der die Entſcheidung traf, 
daß ein Duell ſtattzufinden habe. 

Wir wollen nicht das Abſurde einer ſolchen Situation 
berichten; wenn ſie nicht zu ernſte Folgen hätte, müßte 
man lachen, daß ein vernünftiger Mann in perſönlich 
wie öffentlich verantwortlicher Stellung gleichzeitig 
etwas nicht thun ſoll und doch thun muß. Wir wollen 
noch weniger auf die zahlreichen Abſurditäten, den 
komiſchen wie den traurigen Unſinn des Duells, ſelbſt 
eingehen. Wer Vernunftgründen zugänglich iſt und 
Don ihnen bei feinen Handlungen ſich leiten 
üb, kann nicht das Duell billigen, noch weniger zu 
5 en Duell herausfordern oder eine Herausforderung 
5 1 Aber die metften Menſchen, ſelbſt bisweilen 
115 gerborkagender Stellung, ſind nicht vernünftig, und 

onſt vernünftige Menſchen laſſen ſich mitunter 


durch die Leidenſchaft o f 
g der Vorurtheile, falſche S 
Lande rhelken hinreißen. Wenn wir Ps 4955 
e 


leben, deſſen „Stützen“ noch nicht ſo vernü 
wie die Engländer und Anerlkcher 855 dag Wiel 
Abu mehr kennen, obwohl ſie auch ehrliebende 
oer ſind, und andererſeits nicht ſo lächerlich ſind 
en ie Franzoſen, die ſeit Jahren nur noch Schein⸗ 
— e kennen, dann muß man dem Rechnung tragen, 
oh e e den Unſinn nach und 
nac u, und ihm 6 i Ile 
fe am womöglich eine vorthell 
r ſchlagen Folgendes vor: Jede geſtellte und 
entemommene Herausforderung wird Sr ſchwerer, 
hrender Strafe belegt, die nicht zuvor einem 
N ea unterbreitet worden iſt. Dieſer hat zu 
lebender ob ein Fall vorliegt, für welchen die be⸗ 
ne Geſetze keine ausreichende Remedur garan⸗ 
kei n welchem Falle allein das Duell überhaupt 
a0 1 Funken von Sinn hat. Liegt ein ſolcher 
Aren . daß ein Mann, um ſeine Ehre zu rehabili⸗ 
dleſer Yan anderen nach dem Leben trachten und 
auf dag Woh ungthuung zu geben, ſich ohne Rückſicht 
geſahr ohl und Wehe ſeiner Familie in Todes⸗ 
Fon begeben muß, dann ſollten Beide nach — 
eee u. . 7 Aer werden, wo ſie 

Kampfe gegen die Araber oder 

er die Gefahren des Landes eine Zeit 15 1 
vo 8 haben. Oder man verpflichtet die Herren 
ide bei der Feuerwehr oder bei der Neun 
halten rüchiger oder ähnlichen Vereinigungen auszu⸗ 
leben bis ſie mit Gefahr ihres Lebens ein Menſchen⸗ 
weiſen, dete haben. So würden die Herren be⸗ 
halten, fa je tapfer ſind und ſtatt zu zerſtören, er⸗ 
ſogar "Hi en Landesgeſetzen zuwider zu handeln, 


urz und eren etlichen Geſetzen entſprechend handeln, 


10 gut anſtä Rue ; 
Halt wie bisher werden und ſittlich handeln, 
ldoptirte man dieſen 7 


gungen Gebrauch, d 
gabe zu rt N 
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dem Gemeinwohl 


Politiſche Tagesuberſicht. 


a N Elbing, 6. Mi 

Der Antrag des Ab 8, 6. März. 
die Aufhebung des b ogeafen Balefirem ‚betr. 
geſetzes kommt im Reichstage zur m, Jeſuiten⸗ 
Die Annahme durch den Reichstag A 

wie geſichert. Geſchloſſen werden für denſelde ſo gut 
den Mitgliedern des Centrums die Soziald en außer 
timmen, ebenſo auch wohl die Polen. Vorkraten 
Freiſinnigen wird eine Minorität gegen den A den 
Belläufig iſt es eine irrige Vorausſeßun 
wenn man — wie es vielfach geſchieht — anime 


Dates die Niederlaſſung des Jeſuitenordens als 
Folge überall in Deutſchland zur unmittelbaren 
den eababen würde. Vielmehr würden alsdann in 
betreffenzelnen deutſchen Ländern zunächſt wieder die 
treten, be landesgeſetzlichen Beſtimmungen in Kraft 
Kanten euch denen in der Mehrzahl der Bundes⸗ 
der Jeſultenon den Regierungen abhängen würde, ob 
nicht, wäßnorden wieder zugelaſſen werden ſoll oder 

uitenord n einigen Staaten der Niederlaſſung 
mäßige Beſtimmens vorerſt ſogar noch verfaſſungs⸗ 
ngen entgegenſtehen würden. Jeden⸗ 
dem paunt ſein, wie dieſe ganze An⸗ 


1 nächſt weiter entwickeln wird. 


5 > ES 
Elbing, Dienjtag 


Ueber einen franzöſiſchen Abrüſtungsvor⸗ 
ſchlag an Deutſchland aus den ſiebziger Fahren 
weiß das Pariſer „Journal“ zu berichten. Daſſelbe 
veröffentlicht eine Unterredung, die ein Berichterſtatter 
mit Crispi hatte. Der italieniſche Staatsmann ſoll 
erzählt haben, Gambetta habe ihm 1877 bei einer 
Anweſenheit in Paris geſagt, er möge bei Bismarck 
den Abrüſtungsgedanken anregen. Crispi habe dies 
gethan, allein Bismarck habe ihn beim erſten Wort 
unterbrochen. „Die Abrüſtung“, ſagte er, „hat zur 
erſten Vorausſetzung die Gleichheit der Wehrgeſetze; 
ſonſt iſt die Abrüſtung in einem Lande etwas ganz 
anderes wie im anderen. Da die Wehrgeſetze nicht 
gleich ſind, kann auch von Abrüſtung nicht nützlich 
un oe bed erg ih habe Crispi dann 

ambetta überbracht. — Die ganze Erzähl 
etwas ſehr frei — erfunden. . e e 
* 


Die Demonſtrationen gegen die Homerule⸗ 
Vorlage in der iriſchen Landſchaft Ulſter nehmen 
bereits einen faſt revolutionären Charakter an. Eine 
neuerliche Verſammlung in Belfaſt leiſtete nach der 
einſtimmigen Annahme der Refolutionen, die zu ent⸗ 
ſchloſſenem Widerſtand gegen die Herſtellung eines, 
iriſchen Parlaments auffordern, laut einen feierlichen 
Eid, niemals ſich dem Dubliner Parlament zu unter⸗ 
werfen. Alsdann erklärte der Großmeiſter: „Im 
Namen der Freiheit zerreiße ich hiermit dieſe infame 
Homerulevorlage!“ Dies geſchah unter ſtürmiſchem 
Jubel, dem Abſingen der britiſchen Volkshymne und 
der Rule Britannia. Später wurden die Bildniſſe 
Gladſtones und Morleys in Gegenwart einer großen 
Volksmenge öffentlich verbrannt. Durch ein 
derartiges unſinniges Gebahren werden die Unioniſten 
die Stimmung gegen die Homerule-Vorlage jedenfalls 
nicht verſchlechtern. 

* 


Die Thronerbin von Hawaii, Prinzeſſin 
Kaiulain, iſt am 1. März in New⸗ York eingetroffen 
und hat ſofort einen beweglichen Aufruf an das Volk 
der Vereinigten Staaten zur Wahrung ihrer Thron⸗ 
rechte erlaſſen. Sie bittet darin, ihr ihren „kleinen 
Weingarten“, wie ſie Hawaii nennt, nicht fortzunehmen, 
und erklärt ſich „ſtark im Glauben an Gott, ſtark im 
Glauben, daß das Recht auf ihrer Seite jet, und 
ſtark in der Erkenntniß, daß das Siebenzig⸗Millionen⸗ 
Volk in dieſem freien Lande ihren Schrei hören und 
ſich weigern wird, die Entehrung ihrer Flagge mit 
der ſeinigen decken zu laſſen.“ 


ö Inland. 
* Berlin, 5. März. Der Kaiſer hatte in den 


letzten Tagen den Großherzog von Toscana als 
Gaſt bet Hofe. 


der Kaiſer Wilhelm und Friedrich Kränze nieder. 


Der Großherzog legte an den Särgen 


— Die Eröffnung des Nordoſtſeekanals 
macht die Regelung der Rechtsverhältuiſſe nothwendig, 


die daraus entitehen, daß eine Verkehrsanlage des 


Reiches von dieſer Art und Bedeutung innerhalb des 
preußiſchen Gebietes beſteht. Während die Verwal⸗ 
tung des Kanals naturgemäß von Organen des 
Reiches zu führen ſein würde, ſteht ohne Aenderung 
der Geſetzgebung die Schifffahrt⸗ und Kanalpoltzei 
zweifelsohne den preußiſchen Behörden, insbeſondere 
dem Regierungspräſidenten in Schleswig, zu. Ab⸗ 
geſehen von Erwägungen anderer Art, ſprechen er⸗ 
hebliche Gründe der Zweckmäßigkeit dafür, Verwal⸗ 
tung und Polizei nicht zu trennen, ſondern in einer 
Hand zu vereinigen. Sofern dies in der Hand des 
Reiches geſchehen ſoll, würden dazu im Wege der 
Reichsgeſetzgebung nach dem Vorgange des Geſetzes 
über die Reichskriegshäfen die rechtlichen Grundlagen 
zu ſchaffen ſein. In der Zwiſchenzeit würde vielleicht 
im Delegationswege eine zweckmäßige Regelung her⸗ 
beizuführen ſein. Die Beſchlußfaſſung der betheiligten 
Reſſorts des Reichs und Preußens wird durch kom⸗ 
miſſariſche Verhandlungen erwartet, welche ſoeben in 
Kiel ſtattfinden. i 

— Die Militärkommiſſion hat be⸗ 
ſchloſſen, nach Beendi gung der Berathung über den 
§ 2 der Mllitärvorlage eine Pauſe in den Kommiſſions⸗ 
berathungen eintreten zu laſſen, um den Mitgliedern 
Gelegenheit zu geben, ſich mit ihren politiſchen Freunden 
zu beſprechen. — Im Laufe der Verhandlung erklärte 
Abg. Lieber, er und ſeine Freunde feien bereit, ohne 
lede Rückſicht auf kirchlich⸗politiſches Gebiet, alſo auf 
den Kulturkampf, die Vorlage zu prüfen, und freue 
ſich, daß auch die verbündeten Regierungen auf genau 
demſelben Standpunkt verharrten. 
' — Die polniſche Landtagsfraktion hat den Antrag 
eingebracht: Die Staatsregierung zu erſuchen, wo⸗ 
möglich noch in der laufenden Seſſion eine Vorlage 
Br Beſeitigung des Gejehes, betr. die Beförde⸗ 

ug deutſcher Anſiedelungen in den 


Provinzen 
vorzulegen. Weſtpreußen und Poſen dem Landtage 


Ausland. 
ige teen Die Regierung erwägt den einmal 
1805 85 0 en Plan einer Transportſteuer ernſtlich 
die Ausfälle deren baldige Einführung vor, nachdem 
(ür 1892 e in den Einnahmen der Staatsbahnen 
i vier Millionen) das finanzielle Gleichge⸗ 
wicht bedrohen. Die Transportſteuer ſoll beim Ge⸗ 
päcktarife 10, beim Eilgut 7, bei Frachtgüter 5 pCt. 
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7. März 1893. 


betragen. Man rechnet dabei auf 10 bis 12 Mill. 
Mehreinnahmen. 

Rußland. Im Miniſterlum des Innern iſt ein 
den Juden günſtiger Geſetzentwurf in Ausarbeitung 
begriffen. Die Gouverneure ſind angewieſen worden, 
die Ausweiſung von Juden inzwiſchen zu ſiſtiren. 
Die Vergünſtigungen erſtrecken ſich auch auf ſchon 
verfügte und rechtskräftig gewordene Ausweiſungen. 

Serbien. Belgrad, 4. März. Der Kom⸗ 
mandant der Timokdiviſion, Oberſt Velimirowitſch, 
ein Bruder des gegenwärtigen Leiters der radikalen 
Partei, wurde unter dem Verdachte einer nahen Ver⸗ 
bindung mit dieſer Partei plötzlich ſeines Poſtens 
enthoben. Im Schooße der liberalen Partei werden 
gegenwärtig Unterhandlungen wegen der Kandidatur 
ſür den dritten Regentenpoſten geführt, deſſen Wahl 
die Skupſchtina gleich nach nach ihrem Bufammentritt 
zu vollziehen hat. Die meiſten Ausſichten ſoll 
Kabinetschef Avakumowitſch haben. 

Belgien. Die ſozlaliſtiſche Partei veröffentlicht 
einen Aufruf, der die Soldaten und Rekruten 
auffordert, die Leiſtung des Militärdienſtes zu ver⸗ 
weigern, ſo lange das allgemeine Stimmrecht nicht 
gewährt werde. Der Aufruf iſt an allen Mauern 
angeſchlagen. 


Deutſcher Reichstag. 
58. Sitzung vom 4. März. 


Die zweite Etatsberathung wird mit dem Special⸗ 
etat der Reichspoſt und Telegraphenverwaltung fort⸗ 


eſetzt. 

esel v. d. Schulenburg (conj.) bittet, die 
Telephonämter gegenüber den Telegraphenämtern nicht 
zu ſehr zu bevorzugen. Er befürworte auch eine Er⸗ 
höhung des Gehaltes der Poſtagenten, ſowie daß den⸗ 
ſelben Penſion gewährt werde. Bei den Poſt⸗ 
zeitungsgebühren jet eine andere Normirung zu 
wünſchen. i 

Staatsſecretär Dr. v. Stephan: Ich gönne 
den Poſtagenten eine Aufbeſſerung des Gehaltes, doch 
kann dieſelbe nur im Einverſtändniß mit der Finanz⸗ 
verwaltung geſchehen. Eine Abänderung der heutigen 
Tarife für die Poſtzeitungsgebühr würde mit erheb⸗ 
lichen Schwierigkeiten verbunden ſein. Im Frühjahr 
werde zur Vorbereitung einer neuen Regelung eine 
Conferenz mit bayriſchen und württembergiſchen Be⸗ 
vollmächtigten ſtattfinden und wenn eine Einigung er⸗ 
zielt werde, wird dem Hauſe ein Geſetzentwurf zu⸗ 
gehen. d 

Abg. v. Keudell (Reichsp.): Das Vorgehen der 
Poſtverwaltung iſt ſchon desbalb gerechtfertigt, weil 
es nicht geduldet werden kann, doß ſich eine einzelne 
Beamtenklaſſe aus dem großen Rahmen der Allgemein⸗ 
heit ausſondert und eine eigene Klaſſe bildet, deren 
Intereſſen ſogar durch ein beſonderes Blatt vertreten 
werden. Daß die Lage der Poſtbeamten keine ſchlechte 
iſt, beweiſt der ungeheure Andrang, der zu den 
Stellen herrſcht. N 

Abg. Dr. Bamberger (ti): Ich möchte zu⸗ 
nächſt die Erhöhung der Gewichtsgrenze für einfache 
Briefe befürworlen, zum mindeſten ſollte man das 
ſogenannte Strafporto in Fortfall bringen und ſich 
mit der Nachzahlung des fehlenden Portos begnügen. 
Was den Verband anbetrifft, ſo rechtfertigt ſich das 
Vorgehen gegen denſelben nicht, daß der Beamte in 
ſeinem Staatsbürgerthum beſchränkt jet, kann ich nicht 
zugeben. Den Beamten ſteht das Coalitionsrecht un⸗ 
bedingt zu, die Verwaltung hat keine Macht, dagegen 
einzuſchreiten. Daß die Poſtbeamten nicht ausreichend 
beſoldet find, beweiſen die zahlreichen Etatsüberſchrei⸗ 
tungen. Man muß mit dem Syſtem der überwiegen⸗ 
den Zahl von Hilfsbeamten brechen und die Zahl 
der etatsmäßigen Stellen vermehren, daneben müßte 
man Dienſtaltersſtufen einführen. Die Volt hat ein 
Intereſſe daran, populär zu ſein, das kann ſie aber 
nur, wenn ſie die Berufsfreudigkeit der Beamten 
fördert. 

Director im Neichspoftamt Dr. Fiſcher: Es 
iſt ganz unzweifelhaft, daß dem Beamten nicht alle 
Staatsbürgerrechte unverkürzt bleiben können. Das 
trifft vor allem auf die Rechte der Freizügigkeit, der 
Preßfreiheit, der Gewerbefreiheit, zum Theil der 
Wahlfreiheit zu. Man muß den Beamten möglichſt 
wenig Gelegenheit geben zu Verſtößen gegen ihre 
Dienſtpflicht. Die etatsmäßigen Stellen zu vermehren, 
iſt immer das Beſtreben der Poſtverwaltung geweſen, 
und es wird damit dem Bedürfniß entiprechend vor⸗ 
gegangen. 

Abg. Vollrath ldfr.): Bei der Neuregelung 
des Poſtzeitungstarifes darf auf Geiſt und Inhalt 
der Zeitungen nicht geſehen werden. 

Abg. Liebermann v. Sonnenberg 
(Antiſ.): Es ſind auch Beamte gemaßregelt worden 
wegen ihrer antiſemitiſchen Geſinnung. In der Frage 
des Aſſiſtentenverbandes ſtelle ich mich auf den 
Standpunkt des Abg. Baumbach. Wie rechtfertigt 
ſich die Maßregelung der Beamten? Wie rechtfertigt 
ſich die Verletzung des Telegramm⸗ und Brief⸗ 
geheimniſſes? Kommt es öfters vor, daß dem Staats⸗ 
ſekretär „Briefe in die Hände fallen“? g 

inem Beamten, dem ein Kind im Sterben lag, 
iſt 


45. Jahrg. 


— 


der Information Antwort hierauf bis zur dritten 
Leſung vorbehalten. 

Abg. Stöcker (konſ.): Auch ich kann mich mit 
den Maßregelungen der Mitglieder des Aſſiſtenten⸗ 
verbandes nicht einverſtanden erklären. Man möge 
die Kameradſchaftlichkeit unter den Beamten fördern, 
nicht die einzelnen Kategorien derſelben trennen. Ich 
wünſche, daß bei Einführung der Dienſtalterszulagen 
das Dienſtalter vom Zettpunkt des Eintritts in den 
Dlenſt gerechnet wird und ferner, daß der Sonntag⸗ 
Nachmittagsdienſt von 5—7 Uhr fortfalle. 

Staatsſecretär Dr. v. Stephan: Ueber beide 
Punkte ſchweben Erhebungen. Von der Schließung 
der Poſt an den Sonntagen würden die Dienſtboten 
ſchwer betroffen werden. In unſerm Verhalten gegen 
den Verband dürfte kaum eine Aenderung eintreten. 

Abg. Samhammer (dfr.) bemängelt die hohen 
Portoſätze nach Amerika für Packete. 

Staats ſecretär v. Stephan erkennt das an, ein 
e Vorgehen Deutſchlands ſei aber nicht thun⸗ 
i 


Abg. Gröber (Centr.) erklärt ſich gegen die 
Maßregelungen des Verbandes. Er könne nicht zu⸗ 
geben, daß dem Beamten ſeine ſtaatsbürgerlichen 
Rechte beſchränkt würden. 

Welterberathng Montag 1 Uhr. 

Schluß 51 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
45. Sitzung vom 4. März. 

Zweite Etatsberathung. Etat der Berg-, Hütten⸗ 
und Salinen⸗Verwaltung. 

Abg. Dr. Arendt (fr.): Eine Haupturſache 
der Mindereinnahme aus den Hütten iſt die Ent⸗ 
werthung des Silbers, die einen jährlichen Schaden 
von 20 Mill. Mk. ausmacht. Die Silberwährung iſt 
nicht nur eine agrariſche Frage, ſondern auch eine 
Frage der Induſtrie. 

Abg. v. Eynern (ulb.): Zu bedauern iſt nur, 
daß die Regierung 1879 ſich nicht hat entſchließen 
können, den Thalervorrath zu verkaufen. Deutſchland 
kann in dieſer Frage nur gemeinſam mit England 
vorgehen. N 

Miniſter v. Berlepſch: Zweck der von mir er⸗ 
laſſenen Anordnung betr. Untersuchung über die Art 
und den Umfang der Goldgewinnung iſt nur, nicht 
nach Hypotheſen, ſondern nach ſeſten, wiſſenſchaftlich 
erprobten Grundſätzen urtheilen zu können. 

Abg. Dr. Arendt (frk.) bleibt bei ſeinen bime⸗ 
talliſtiſchen Anſichten. 

Abg. Dr. Meyer ( fr.) Gladſtone ſagt ſehr 
treffend: Ein leichter Schlag genügt, ein Pferd ins 
Waſſer zu treiben, aber zwanzig Männer find nicht 
im Stande, es zum Saufen zu bringen. So iſt es 
auch mit den Münz⸗Conſerenzen. Zuſammen ges 
kommen find die Herren, Beſchlüſſe haben fie auch 
gefaßt, aber ausgeführt nicht. Saufen wollte keiner! 

Abg. Dr. Friedberg (ulb.) erklärt ſich gegen, 
v. Eynern für den Bimetallismus. Goldwährung ſei 
nur nützlich für ein Land mit günſtiger Zahlungs⸗ 
bilance. 

Die Debatte ſchließt. Die Poſitionen „Hütten“ 
werden bewilligt. Bei den Poſitionen „Salzwerke“ 
erörterte ; ? 

Abg. Dr. Schul tz⸗Lupitz (frk.) die günſtigen 
Verhältniſſe der Kainitfabrikation. Der Herr Miniſter 
möge nicht müde werden, ſeine Intereſſen der Land⸗ 
wirthſchaft zuzuwenden und für die nöthigen Mengen 
Kaliſalze zu ſorgen bei billigem Preis. 

Miniſter von Berlepſch: Der Kaligewinnung 
wird große Aufmerkſamkeit zugewendet. Ich werde 
es mir angelegen ſein laſſen, dieſe Schätze möglichſt 
unſerer heimiſchen Landwirthſchaft zu erhalten. 8 

Die Poſitionen werden bewilligt. 

Abg. von Minnigero de (fonj.) kritiſirt die 
Gewerbegerichte (für deren Einrichtung dle nöthigen 
Summen gefordert werden) und hält dieſelben für 
nicht geeignet. Dieſe Gerichte taugen nichts, eine 
Einrichtung wie dieſe war nicht nothwendig. Wir 
werden gegen dle Berggewerbegerſchte ſtimmen 

Abg. Hitz e Centr.) bedauert, daß die konſervative 
Partel, die früher Gewerbegerichte gefordert habe, 
jetzt gegen dieſelben auftritt. 

Abg. Dr. Ritter (rk) iſt ebenfalls der Meinung, 
daß in jetziger Zeit, wo die Disciplin der Arbeiter 
ſchon gelockert jet, die Einrichtung von Gewerbegerichten 
ein Mißgriff iſt. a 

Miniſter von Berlepſch meint, alle dleſe 
Angriffe richteten ſich nicht gegen die beabſichtigte 
Einrichtung, ſondern gegen das Reichsgeſetz. Für den 
Arbeiter haben die Gewerbegerichte den Vortheil 
ſchneller Juſtiz. Werden die Berggewerbegerichte hier 
abgelehnt, jo gehen damit viele Vorzüge verloren, auf 
welche die Regierung Werth legt und die nicht IE E; 
führt werden dürſten, Wi die Gemeinden die Eine 
richtung in die Hand nehmen. 

bd Haus 1 ſich. Nächſte Sitzung: e 
Reſt des Berg- ꝛc. Etats und Etat der Anſiedelungs⸗ 
kommiſſion. 

Schluß 44 Uhr. 


= 


er Urlaub mit den Worzen abgeſchlagen worden: 
Thun Sie nur Ihren Dienſt, Sie können ja doch 
nicht helfen. 

Direktor Dr. Fiſcher muß ſich wegen Mangels 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 4. März. (D. Z.) Geſtern Nachmittag 
verſuchte der frühere Inhaber eines hieſigen größeren 
Ladengeſchäfts ſich durch Erſchießen den Tod zu geben. 
Er ſoll denn auch inzwiſchen an der Schußverletzung 
verſtorben ſein. — In der geſtrigen Vorſtandsſitzung 
wurde zunächſt das Modell eines Fiſchereikutters ver⸗ 
looſt, und zwar gewann denſelben der Landmeſſer 
Heſſe (Halbe Allee). Der Vorſitzende des Vereins, 
Herr Regierungsrath Meyer, machte dann geſchäſtliche 
Mittheilungen. Es wurde vorgeſchlagen, daß die 
Schonzeit des Oderlachſes für die Küddow vom 15. 
Oktober bis 31. Dezember währen ſolle. Herr Dr. 
Seligo (jetzt in Königsberg) berichtete über die 
verſchiedenen Fiſchbrutanſtalten. Der Vertrag mit 
demſelben als Geſchäftsführer des Vereins wurde 
erneuert. Dem Aufſeher der Fiſchbrutanſtalt in 
Schlochau wurde eine Remuneration von 50 Mk., 
dem Fiſchmeiſter Link wurde für Gewinnung von 
Schnäpeleiern die gleiche Summe bewilligt. Den 
Boots⸗ und Netz⸗Verſicherungskaſſen zu Weichſelmünde 
und Bohnſack wurde ein Beitrag zu den Druckkoſten 
und Beſchaffung von Geſchäftsbüchern bewilligt, und 
zwar erſterer ca. 66 Mk., der letzteren 50 Mk. 
Schließlich fand die Etatsberathung ſtatt. Der Etat 
des Vorjahres ſchließt mit 12,500 Mk., derjenige 
dieſes Jahres mit 12,000 Mk. ab. Nach der Sitzung 
fand ein Abendeſſen in Walters Hotel ſtatt. 


(X) Aus der Danziger Niederung, 5. März. 
Der Eisgang hat geſtern bereits ſein Ende erreicht 
denn heute herrſcht hier nur noch ganz geringes 
Treiben, auch das Waſſer iſt bereits erheblich gefallen. 
In Folge des Eisganges waren die Nehrungsbewohner 
zwei Tage von der Geſchäftswelt vollſtändig abge⸗ 
ſchnitten. Heute iſt der Fährbetrieb bei den hieſigen 
Fährſtellen wieder aufgenommen. 

Schöneck, 3. März. Geſtern tagte hier der land⸗ 
wirthſchaftliche Bauernverein. In demſelben hielten 
die Deputirten des landwirthſchaftlichen Lokalvereins, 
die Herren Vürgermeiſter Sooſt und Dr. Degner, einen 
Vortrag über einen zu gründenden landwirthſchaftlichen 
Credit⸗ und Conſum⸗Verein nach Raiffetſenſcher Grund⸗ 
lage. Der kleinere Grundbeſitzer fol durch dieſe 
Kaſſeneinrichtung Geld gegen mäßigen Zinsfuß geliehen 
erhalten. Von den anweſenden 25 Mitgliedern wurde 
die in Ausſicht geſtellte Einrichtung freudig begrüßt 
und ſoll nun zur Statutenberathung eventuell zur 
näheren Beſprechung eine gemeinſchaftliche Sitzung 
beider Vereine ſtattfinden. — In Lehmberg hat ſich 
reg ein landwirthfchaftlicher Vauernverein con⸗ 

Berent, 3. März. Wie vorſichtig man beim Aus⸗ 
pechen der Bierfäſſer ſein muß, davon liefert der in 
hieſiger Brauerei paſſirte Unfall einen Beweis. Auf 
dem Brauereibofe waren mehrere Arheiter mit dem 
Auspechen von Fäſſern beſchäftigt. Hierbet explodirte 

durch irgend eine unvorhergeſehene Wirkung ein Faß, 
indem durch die ſich entwickelnden Gaſe beide Böden 
aus demſelben herausgeſchleudert wurden. Die Splitter 
derſelben ſchlugen dem Arbeiter Hoffmann ein Bein 
entzwei und der Arbeiter Löwe wurde ebenfalls am 
5 verwundet. 

T. Reichenbach, 4. März. Heute hielt der hieſige 
Verein für Bienenzucht bei reger Betheiligung ſeine 
erſte Sitzung in dieſem Jahre. Der Vorſitzende be⸗ 
grüßte die Anweſenden und forderte zu neuer an⸗ 
geſtrengter Arbeit auf, darauf hinweiſend, daß die 
Arbeit mit den Bienen noch immer ſehr lohnend ge⸗ 
weſen ſei. Herr Lehrer Koſchorreck⸗Neudollſtädt hielt 
einen eingehenden Vortrag über die Ueberwinterung 
der Bienen. Auf Koſten des Vereins ſollen eine 
Wabenpreſſe und ein Kaiſerſtock mit Volk angeſchafft 
werden. Letzteren ſoll Herr Heinrich⸗Reichenbach in 
Schutz und Pflege nehmen. Nachdem Anträge und 
Mittheilungen erledigt waren, folgte ein gemüthliches 
Plauderſtündchen. — Der Verlauf des Waſſers iſt 
dieſſeits des Drauſens bei der jetzigen Witterung 


et ft 
oſtoezyn, 4. März. Im Schullehrer⸗ 
Segen zu Tuchel iſt der Typhus ausgebrochen. 
rotz jojortiger und ſorgſamer Behandlung durch den 
Anſtaltsarzt ſind bereits drei Zöglinge geſtorben; 
außerdem liegen noch mehrere — davon einige ſchwer — 
krank darnieder. — Zwei Fuhrleute eines Gutsbeſitzers 
aus Kl. Klony hatten fi in T Tuchel an Branntwein 
derartig berauſcht, daß ſie vor unſerem ...... f ½]7§nr ññ%ẽei½ĩñ ———————— mit 


Kleines Feuilleton. 


»Was darf ein Vegetarianer 
Frage hat ſchon oft Differenzen ander an en 
der Pflanzennahrung hervorgerufen, und fie haben 
ſich schließlich in Vegetarianer ſtrengſter Obſervanz 
welche nur reine Pflanzenkoſt geniehen, und in Vege⸗ 
tarianer zweiter Ordnung, welche auch dem lebenden 
Thiere entnommene Speiſen, d. h. Butter, Käſe und 
Eier genteßen, getheilt. Jetzt nun droht unter den 
letzteren eine neue Spaltung, denn es wird ihnen von 
den Vegetarianern ſtrengſter Obſervanz vorgeworfen, 
daß fie „Margarinbutter“ genießen, reſp. geſtatten 
daß dieſelbe zur Zubereitung von Speijen benutzt 
werde. Margarinbutter kann aber, da ſie aus Rinder⸗ 
talg, welcher geſchlachteten Ochſen entnommen iſt, 
bereitet wird, nicht als ein Nahrungsmittel gelten, 
welches lebenden Thieren ohne Schädigung ihrer 
Exiſtenz entnommen iſt, und müßte jomit auch von 
den Vegetarianern milder Obſervanz von ihrem 
Speiſenzettel entfernt werden. Dies wird aber 
andererſeits beſtritten; es giebt viele Vegetarianer, 
welche zwiſchen Butter und Talg keinen Unterſchied 
machen wollen. 
Baſtarde von Löwe und Tigerin hofft man 
im Zoologiſchen Garten zu Dublin zu erhalten. Der⸗ 
artige Miſchlinge ſind in früherer Zeit in der 
Menagerie von F. Atkins in Windſor wiederholt zur 
Welt gekommen. Der erſte Wurf fand 1824 ſtatt; 
der König, dem die drei Jungen vorgeführt wurden, 
taufte fie „Löwentiger“. Sie wurden von mehreren 
Hündinnen und einer Ziege geſäugt und ſollen etwa 
3 Monate alt geworden ſein. Der zweite Wurf im 
„Jahre 1827 beſtand aus zwei Jungen, die ſich jetzt 
ausgeſtopft im Britiſh Muſeum und im Science and 
Art Muſeum zu Edinburg befinden; nach V. Balls 
Urtheil haben ſie ein Alter von 9—10 Monaten er⸗ 
reicht. Außerdem ſcheinen noch ſpäter verſchiedene 
Male Geburten von 1 vorgekommen zu 
fein. U. a. berichtet J. G. Robertſon, er habe einen 
Löwen, eine Tigerin und ihre drei Jungen 1832 in 
einem Käfig zu Kilkenny geſehen. Die Thiere aus 
dem Jahre 1824 hatten nach der Beſchreibung von 
Griffith eine ſchmutzig gelbe Farbe; aber von der 
Naſe an über Kopf, Rücken und Schwanzoberſeite 
war die Farbe viel dunkler, und an dtieſen Stellen 
zeigten ſich auch ſtärkere Querftreifen; dunkle Flecken 
bedeckten die Stirn und erſchienen weniger deutlich 
auch auf anderen Körpertheilen. Die Geſtalt des 
Kopfes war der des Vaters (des Löwen) ähnlich, der 


beiden Wagen in den Chauſſeegraben ke 
Blutüberſtrömt und völlig regungslos fanden Dorf» 
bewohner die wackeren Roſſelenker von den Wagen 
herabgeſtürzt im Graben liegen. Der Gutsherr, be⸗ 
unruhigt über das lange Ausbleiben, hatte bereits ein 
Geſpann mit Leuten entgegengeſchickt, die dann die 
Fuhrwerke nach Hauſe brachten. 

(i) Liebemühl, 5 März. Im Anſchluß an 
meinen Bericht vom 28. v. Mts., den Einbruchs⸗ 
diebſtahl bei dem Mühlenbeſitzer Hübner hier be⸗ 
treffend, kann ich Folgendes berichten: Unſerem thä⸗ 
tigen Gendarm Marquardt iſt es gelungen, die Diebe 
und das geſtohlene Mehl zu ermitteln. Derſelbe 
hatte erfahren, daß die Diebe in Pörſchken Kreis 
Mohrungen wohnen, ſchrieb deshalb an den berittenen 
Gendarm Herrn Czisla in Mohrungen und lud 
denſelben zu einer in Pörſchken am 3. d. Mts. abzu⸗ 
haltenden Hausſuchung ein. Es gelang den beiden 
Beamten, das geſtohlene Mehl, noch etwa 34 Centner 
bei dem M eurer Bendig und Arbeiter Strauß vor⸗ 
zufinden und zu beſchlagnahmen. Ebenſo beſchlag⸗ 
nahmten dieſelben vier leere fremde Säcke, welche 
jedenfalls von früheren Mühlendiebſtählen, die in 
hieſiger Umgegend im vergangenen Jahre ſtatt⸗ 
gefunden, herrührten. 

E Oſterode, 5. März. Dem Altſitzer Grommelt⸗ 
ſchen Ehepaar in Magerguth iſt aus Anlaß der gol⸗ 
denen Hochzeit die Ehejubiläums⸗Medallle verliehen 
worden. Bei dem ſeltenen Feſte hatten ſich 35 Enkel 
um das Jubelpaar verſammelt. — Der am 1. d. 
abgehaltene Krammarkt war von auswärtigen Ge⸗ 
ſchäftsleuten ſchwach, von Käufern, namentlich von 
Landleuten, ſehr gut beſucht. Der Vieh⸗ und Pferde⸗ 
markt war am Donnerſtag vornehmlich mit Arbeits⸗ 
pferden gut beſchickt; auswärtige Händler kauften flott 
und zahlten hohe Preiſe. Vieh war nicht viel auf⸗ 
getrieben und wurde mittelmäßig bezahlt. Schweine 
ne wenig am Platze und wurden recht theuer 
bezahlt. 

Königsberg, 4. März. Ein eigenartiger Unfall 
ereignete ſch vor einigen Tagen in dem benachbarten 
Kirchdorfe Schönwalde. Dort wollte ein Arbeiter die 
Kräfte der Pferde erproben, ſtopfte eine volle Garbe 
in die Dreſchmaſchine und trieb nun ſeine Thiere an. 
Die kräftigen Pferde ſiegten über das Hinderniß und 
zogen mit ſolcher Macht an, daß die Dreſchmaſchine 
zerſprang und ein Theil derſelben mit Vehemenz gegen 


den Unterkörper eines anderen mitbeſchäftigten Knechtes 


geſchleudert wurde. Dem Unglücklichen wurden die 
Oberſchenkel faſt vollſtändig aus den Gelenken geriſſen 
und theils gebrochen, theils zerquetſcht. Der ſchleunigſt 
herbeigerufene Arzt aus Neuhauſen, Herr Dr. L., 
machte einen Nothverband und ordnete die ſofortige 
Ueberführung des unglücklichen Mannes in eine hieſige 
Krankenanſtalt an. 

Bromberg, 3. März. Geſtern erſchoß ſich in 
der Kaſerne der Gefreite Gelhorn von der 10. Comp. 
des 34. Füſilier⸗Regiments. Das Gewehr hatte er 
unter das Kinn gehalten und dann abgedrückt, ſo daß 
die Kugel durch den Unter⸗ und Oberkiefer in den 
Kopf drang. G. war auf der Stelle todt. 


r — 
Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Aus ſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchtand. 


chdrud verboten. 
7. März: Meiſt bedeckt, trübe, Nebel, 
feuchtkalt. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 6. März. 
* [Lehrerverein.] Die am vorigen Sonnabend 
im „Gold. Löwen“ abgehaltene Sitzung war zunächſt 
dem“ Gedächtniſſe Friedrich Harkorts, des Tribunen 
der preußiſchen Volksſchule, gewidmet. Die Feſtrede 
hielt Herr Lehrer G. Borowski und führte in freier 
einſtündiger Rede aus, wie Elternhaus, Schule und 
die Zeitverhältniſſe (Preußens Erniedrigung und die 
Befreiungskämpfe) ſeinen Charakter bildeten und in 
ihm die Ueberzeugung weckten, daß es eines wahren 
Patrioten erſte und nächſte Pflicht iſt, der Allgemein⸗ 
beit zu dienen und ſeine Kräfte in den Dienſt des 
Geſammtwohls des Vaterlands zu ſtellen. H's. 
ſeltene Aufopferungsfähigkeit tritt uns zunächſt in der 


feine Bau des Körpers Dagegen glich dem der Tigerin. 
* Schmuggel mit Muſik. Man ſchreibt der 
„Frkf. Zig.“ vom Genferſee: Es war vorauszuſehen, 
daß der zwiſchen Frankreich und der Schweiz; ent⸗ 
brannte Zollkrieg dem romantiſchen Gewerbe des 
Schmuggels wieder auf die Beine helfen und auch die 
alte Fehde zwiſchen Contrebandlers und Grenzwächter 
wieder friſch anfachen würde. In der That wird von 
beiden Seiten mit einem anerkennenswerthen Aufge⸗ 
bot von Lift und Verſchmitztheit „gearbeitet“, wie 
folgender Vorfall beweift, der ſich dieſer Tage in 
unſerer Gegend abgeſpielt hat. Ich „ dieſes 
Wort gefliffentlih, denn es handelt ſich um einen 
Leierkaſten und zwar um eines jener rieſigen klavier⸗ 
artigen Exemplare, deren Kurbel die Tanzbeine eines 
ganzen Stadtviertels in Bewegung zu ſetzen vermag. 
Am vorigen Freitag ſtieg in Bellegarde ein Italiener 
aus dem von Lyon ankommenden Zuge, holte ſich aus 
dem Gepäckwagen ſeinen Karren, der ein ſolches Kla⸗ 
vier trug, und ſchob ihn durch den Kontrolſaal. 
„Haben Sie etwas zu verzollen?“ fragte der Steuer⸗ 
beamte. Der Italiener ſchüttelte heiter den Kopf 
verneinend und begann die Kurbel zu drehen zur 
Verwunderung und Freude der übrigen Reiſenden 
und des Zollperſonals. Allein ein richtiger Zollbe⸗ 
amter läßt ſich weder durch Weinen noch durch Lachen 
täuſchen: der Beamte ließ das Inſtrument genau 
unterſuchen. Während die Aufſeher den Deckel ab⸗ 
ſchraubten, ſchlich der Italiener ſachte der Thüre zu 
und gab Ferſengeld, wurde aber ſchnell eingeholt und 
e Das Piano erwies ſich als eine wahre 
9 es enthielt Zigarren, Zigaretten, Rauch⸗ 
75 5 Schnupftobak, alles von den beiten Sorten. 
uch 1 Spielmann, der nun genau unterſucht wurde, 
rug einige Hundert Havannas auf dem Leibe. Selbſt⸗ 
verſtändlich wurde alles konfiszirt, doch geſtattete man 
füner Wosz an ken, zuvor noch ein Stück auf 
e . 

lung Se . en und die übliche Tellerſamm 
ie „Möbelpolonaiſe.“ „Ick muß mir blo 
wundern, det ick alleene der A fein 125 
während der Budiker, der doch der Räthſelführer von 
die janze Jeſchichte jeweſen is, keene Strafe jekriegt 
hat. Mir haben ſie von die Pollezei een Straf⸗ 
mandat teber zehn Mark zujeſchickt von wejen nächt⸗ 
liche Rußeſtörung un die anderen nich. Wie kommt 
denn det? Mit dieſen Worten beantwortete der Fuhr⸗ 
mann P. die Frage des Schöffengerichts⸗ Vorſitzenden, 
ob er ſeinen Einſpruch nicht lieber zurüdnehmen 
wolle. — Vorſ.: Wir haben hier nur mit Ihnen zu 


zielbewußten und chalkrüſtigen Fürſorge für das in⸗ 
duſtrielle und gewerbliche Leben entgegen. Er war 
der Bahnbrecher auf verſchiedenen jetzt hoch entwickel⸗ 
ten Gebieten der Eiſeninduſtrie und des Maſchinen⸗ 
baus, drang auf Anlegung von Land⸗ und Waſſer⸗ 
ſtraßen. Hauptſächlich aber lag ihm neben dem 
materiellen auch das geiſtige Wohl der Arbeiter am 
Herzen. Deshalb kämpfte er mit weſtfäliſcher 
Zähigkeit für das Gedeihen der Volksſchule 
und ihrer Lehrer, drang unermündlich 
auf die Vorlegung des ſeit 1817 verſprochenen Schul⸗ 
geſetzes, auf die Aufhebung der „Regulative“, welche 

„das Maß des Wiſſens nach dem Stande eines 
Ackerknechtes oder einer Viehmagd berechnen und nicht 
nach dem Erbtheil der Vernunft und der Fähigkeiten, 
die Gott dem Tagelöhner wie dem Fürſtenſohne ver⸗ 
liehen hat.“ Leider war ſeine 21jährige parlamen⸗ 
tariſche Thätigkeit nicht von den Erfolgen gekrönt, die 
die gute Sache verlangte. Dennoch iſt ſein Wirken 
nicht nutzlos dahingegangen. Schriftſtelleriſch wirkte 
er auf pädagogiſchem Gebiete durch ſeine „Be⸗ 
merkungen über die preußiſche Volksſchule und ihre 
Lehrer“, auf ſozialem durch die Schriften: „Ueber die 
Hinderniſſe der Civiliſation und Emanzipation der unte⸗ 
ren Klaſſen“, die „Arbeiterbriefe“ und den „Arbeiter⸗ 
ſpiegel.“ Alles iſt geſchrieben aus einem warmen Herzen, 
ſorgend für das wahre Wohl des Volkes. Redner erntete 
reichen Beifall. In Betreff des vom geſchäftsführen⸗ 
den Ausſchuſſe des deutſchen Lehrervereins heraus⸗ 


M.“ gegebenen Büchleins „Reiſeerleichterungen“ ſollen für 


Elbing und Umgegend die erforderlichen Notizen 
beſorgt werden, wozu ſich einige Herren bereit erklärten. 
Herr Spiegelberg brachte den „Lehrerkalender“ in 
Erinnerung, der jedem für's Vereinsleben Intereſſirten 
unentbehrlich geworden iſt. Eine lange Debatte rief 
die Frage der nächſten Provinzial⸗Lehrerverſammlung 
hervor. Die im vorigen Herbſte einberufene 
1 mußte bekanntlich der nahenden 

Choleragefahr wegen ausfallen. Man einigte ſich 
ſchließlich dahin, für Pfingſten dieſes Jahres nochmals 
die weſtpreußiſche Lehrerſchaft zur Tagung in unſerer 
Stadt einzuladen, und hofft, dann einerſeits nicht 
durch Cholera beläſtigt zu werden, andererſeits durch 
einen ſehr großen Beſuch nicht nur die neuen Koſten, 
ſondern auch die der ausgefallenen Verſammlung zu 
decken. Der Ortsausſchuß und die gewählten Com⸗ 
miſſionen ſollen dieſelben bleiben. Für die Haupt⸗ 
verſammlungen (23. bis 24. Mai) wurde die Bürger⸗ 
Reſſource in Ausſicht genommen. 

* [Der Gewerbeverein] feierte Sonnabend in 
den Sälen der Bürgerreſſource ſein 65jähriges 
Stiftungsfeſt unter ſehr zahlreicher Betheiligung der 
Mitglieder und geladenen Gäſte. Herr Pelz mit 
ſeiner Kapelle leitete das Feſt ein, worauf man ſich 
zu Tiſch ſetzte. Den erſten Toaſt, welcher dem Kaiſer 
galt, brachte Herr Bürgermeiſter Dr. Contag aus, 
nachdem derſelbe in warm empfundenen Worten 
hervorgehoben, daß der Verein, welcher faſt 1 Menſchen⸗ 
alter hindurch unter ſo tüchtiger Leitung gewirkt, mit 
Zuverſicht in die Zukunft ſehen kann, um ſo mehr, 
als unſer Kaiſer ſtets beſtrebt iſt, ſeinem Volke den 
Frieden zu erhalten. An das donnernde Hoch ſchloß 
ſich die Nationalhymne an, welche ſtehend gelungen 
wurde. Herr Profeſſor Direktor Dr. Nagel 
dankte dann zunächſt Allen für das zahlreiche Er⸗ 
ſcheinen und betonte, daß 65 Jahre für den Verein 
ein ſchönes Alter iſt. Es iſt ein Zehntel der Zeit, 
die zwiſchen uns und jenen Tagen liegt, da ein 
Herrmann Balk (vor 650 Jahren) bierher kam, in 
das von der Cultur noch nicht beleckte Land. Herr 
Direktor Dr. Nagel dankte hierauf Allen, die den 
Verein in ſeinem bisherigen Streben unterſtützten, den 
Behörden, den Vortragenden, ſowie auch den Mit⸗ 
gliedern, beſonders aber den Männern, die im Jahre 
1828 ſich vereinigten, um den Verein zu gründen, 
und toaſtete auf das weitere Blühen und Gedeihen 
des Vereins. Herr Meißner dankte den ſtädti⸗ 
ſchen Behörden für das freundliche Entgegenkommen 
und warme Intereſſe, welches ſie dem Verein bisher 
entgegenbrachten und hofft, daß dieſelben auch ferner 
daſſelbe Wohlwollen dem Verein bewahren werden. 
Er ſchloß mit einem Hoch auf die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden. Weitere Toaſte galten dem Vorſtand, dem 
Kaufmänniſchen Verein und den weiblichen Angehöri⸗ 
gen der Mitglieder und Gäſte. Nachdem die Tafel 
aufgeboben, begannen die Aufführungen, deren werth⸗ 
vollſte unſtreitig gleich die erſte Nummer, „Die be⸗ 


thun, die übrigen Theilnehmer an der nächtlichen 
Komödie werden ſchon auch in Strafe genommen ſein, 
ſie haben nur nicht nöthig, es zu ſagen. — Angekl.: 
Mit zehn Mark bin ick doch nich zufrieden, det 
is for det bisken Spiegeldragen zu ville. 
Vors.: Nun, dann erzählen Sie mal kurz, was ſich 
in der Nacht zum 1. Oktober zugetragen. 
Angekl.. Wat mein Freind, der Budiker, is, der 
hatte draußen nich weit von'n Viehhof in eene neie 
Straße een neiet Jeſchäft in een neijebautet Haus 
anjefangen. Der Wirth hatte ihm vorjeredt, det er 
balbariſche Jeſchäfte machen würde, aber ick hatte ihm 
jleich geſagt, det er dabei in die Röhre kieken würde. 
— Willem, ſagte ick, det is hier draußen niſcht wie 
Jejend un det is for'n Budiker die ſchlechteſte Kon⸗ 
junktur! So kam et denn boch. Er wollte zum Ok⸗ 
tober wieder raus, aber der Wirth ſteifte ſich uf 
ſeinen Kontrakt, der bis zum 1. April jelten dhäte, 
un wollte nich. Een paar Dage vor den erſten 
Oktober krieje ick von Willem eene Inladung zu'n 
Abendtiſch. Mein Jott, ſage ick zu meine Frau, da 
muß ick hin, Willem hat mir boch ſchon manchen 
Dahler zu verdienen jejeben. Ick mache mir an den 
bewußten Abend denn boch fein un hin. Als ick hin⸗ 
komme, is ſchon Allens jedeckt un ſie ſind ſchon bel. 
Allens jute Freinde un Bekannte, ſage ick, wie ick 
mir die Säfte fo anſehe und ſetze mir boch an die 


— 


Tafel. Ick wunderte mir mächtig, det boch der 
Wirth da war, er ſaß mitten mang un hatte 
ſich die Salviette oben in'n Hals jeſtochen, 


det er ſich den Jipsver band nich ſchmutzig machen 


dhat. So nennen wir nämlich 'ne weiße Weſte. 
— Vorſ.: So ausführlich brauchen Sie nicht zu 
erzählen. — Angekl.: Alſo is jut, wir eſſen un wirken 


dabei in den Rothſpohn un beſonders der Hauswirth 
hielt ſich mächtig ran. Der Budiker, der bei ihm ſaß, 
ſchenkte ihm immer wieder in un der Klavierſpieler 
ſpielte „Komm herab von die Tonne, Thereſe“ und 
wir ſangen alle mit un een Lied kommt nach det 
andere un da herrſchte voll un janz eene jroße jemiet⸗ 
liche Fröhlichkeit. Un denn wurde Allens abjeräumt 
un wir mußten Alle uf'n Kreideſtrich jehen und wer 
et nich konnte, der mußte eene Pulle jeben. Der 
Hauswirth war nich dazu im Stande un mußte eene 
Pulle nach die andere jeben, wat er merkwürdijerweiſe 
janz ohne Anſtand dhat, denn er freute ſich woll, det 
der Budikter eene jute Einnahme hatte un den nächſten 
Dag Miethe berappen konnte. Als wir mit dies 
ſchwere Jeſellſchaftsſpiel zu Ende waren, da kriegte 
Willem eene Idee, die wir uns ſchon vorher verab⸗ 


* 


zähmte Widerſpänſtige“, war. Der Menſch, welcher 

die Elektricität, dargeſtellt von einem hübſchen Mädchen 
an ſich ziehen will, wird zurückgeſtoßen und mit Blitz 
und Donner von der Elektrizität zu verderben ge⸗ 
ſucht. Er ſucht und findet im ſtarken Eiſen einen 
Bundesgenoſſen, ſchafft den Blitzableiter und rückt 
nun der Elektricttät zu Leibe, überwältigt 
dieſelbe und macht ſie ſich unterthan. Aber 
auch die weiteren Nummern: 
vereinsſitzung aus dem Jahre 1999“, Vier Gigerl 
während der Sonntagsruh“, „Der Taucher“ 
geeignet, 
u ſteigern. Das Feſt dürfte ſich denen der früheren 
Fabre würdig anreihen und als recht gelungen bes 
zeichnet werden. 

* [Der Liberale Verein] hält am Mittwoch, den 
8. März, Abends 8 Uhr in der Bürgerreſſource eine 
Verſammlung ab. Auf der Tagesordnung ſteht auch 
ein Vortrag: „Politiſche Rundſchau“. 

*Im Kaufmänniſchen Verein beginnt morgen 
der Vortrag des Herrn Rabbiner Dr. Werner⸗Danzig 
über „Erziehungsbilder aus dem Orient“ ſchon um 
8 Uhr, da Herr Dr. Werner den Schnellzug 10 Uhr 
34 Minuten zur Rückfahrt benutzen will. Zu dieſem 
Vortrage ſind Freunde und Gönner des Vereins und 
155 Mitglieder mit ihren Damen freundlichſt einge⸗ 
aden. 

* [Zur Sonntagsruhe.] Durch eine ſoeben 
denten zu Danzig ſind die bisherigen Ausführungs⸗ 
beſtimmungen zur Sonntagsruhe im Handelsgewerbe 
in mehrfacher Beziehung abgeändert worden. Wir 
geben die weſentlichſten Beſtimmungen hier wieder: 
Die Zeit, während welcher Gehilfen, Lehrlinge und 
Arbeiter im Handelsgewerbe an Sonn- und Feſt⸗ 
tagen — mit Ausnahme der erſten Feiertage des 
Weihnachts⸗, Oſter⸗ 
werden können, wird auf die Stunden von 7 Uhr 
Vormittags bis 2 Uhr Nachmittags mit dem Vor⸗ 
behalte feſtgeſetzt, daß dieſelbe durch eine von der 
Drt3polizetbehörde für den Hauptgottesdienſt feſtzu⸗ 
etzende Pauſe unterbrochen wird. Bei Normirung 


der Zeit für vermehrte Beſchäftigung darf für 


den Stadtbezirk Danzig die Zeit vom Schluß 
des Nachmittags ⸗ Gottesdienſtes 33 Uhr, bis 
7 Uhr Nachmittags freigegeben werden. An 


denjenigen Sonn⸗ und Feſttagen, an welchen 
ſetzlich eine fünfſtündige Beſchäftigungszeit zuläſſig, iſt 
der Verkauf von Bad» und Conditorwaaren, von 
Fleiſch und Wurſt, ſowie der ſtehende Milchhandel 
außer den allgemeinen zugelaſſenen Stunden ſchon 
vor deren Beginn, und zwar im Sommer von 5 Uhr 
Morgens, im Winter von 6 Uhr Morgens an ge⸗ 
ſtattet. Der Verkauf von Back⸗ und Conditor⸗ 
waaren iſt bis auf weiteres noch während einer 
Nachmittagsſtunde und für den ſtetzenden Milchhandel 
noch während zweier Nachmittagsſtunden freigegeben. 
An den erſten Feiertagen des Weihnachts⸗, Oſter⸗ 
und Pfingſtfeſtes iſt der Handel mit Back⸗ und Con⸗ 
ditorwaren, mit Fleiſch und Wurſt, 
Milchhandel von 4 Uhr Morgens bis 12 Uhr Mit⸗ 
tags — jedoch ausſchließlich der für den Haupkgottes⸗ 
dienſt feſtgeſetzten Unterbrechung —, der Betrieb der 
Zeitungs⸗Speditionen von 4—9 Uhr Vormittags, der 
Handel mit Colonialwaaren, mit Blumen, mit Tabak 
und Zigarren, ſowie mit Wein und Bier während 
zweier Nachmittagsſtunden, der ſtehende Milchhandel 
während zweier Nachmittagsſtunden zuläſſig. Die 
Feſtſetzung der 8 Verkaufszeit erfolgt 
durch die unteren Verwa 

[Herrn Kunffgärkner Brandt] bon hier iſt 
es nach mehr als zehnjährigen Verſuchen gelungen, 
eine neue weiße Georgine zu züchten, welche — wie 
bereits an dieſer Stelle mitgetheilt worden iſt — in 
Cbicago ausgeſtellt werden ſoll. 
erſten Autoritäten auf dieſem Gebiete in Potsdam 
(Sanfjouci), Frankfurt a. M. 


ergangene Verordnung des Herrn Regierungs-Präſi⸗ 


„Eine Gewerde⸗ 


x. waren 
die Gemüthlichkeit von Stunde zu Stunde 


und Pfingſtfeſtes — beſchäftigt 


ge⸗ 


ſowie der ſtehende 


Nach den durch die 
und Stuttgart an⸗ 


geſtellten Beobachtungen vereinigt dieſe neue Georglnen⸗ 


art alle Vorzüge einer guten Georgine in ſich. Sie 
zeichnet ſich aus durch frühes Blühen (Mai), große 
Widerſtandsfähigkeit der Blüthen gegen Temperatur- 
wechſel und Näſſe, kleine dunkelglänzende Blätter, 
Blüthenſtand ꝛc. Von dieſer Georgine hat Herr Br. 
bereits größere Poſten in das Ausland zu liefern ges 
habt. Die Ausſtellung in Chicago erfolgt auf das 
Erſuchen des Centralvorſtandes des deutſchen Garten⸗ 
bauvereins, und hat Herr Br. vor einigen Tagen be⸗ 


redet hatten. Kinder, meente er, wollen wir F e dig den de ere F en, bie übrigen Steile ner un der niche redet ballen. Filder, mente er wolen wir wel 
eenen janz neien Danz ufführen? Jawohl! riefen wir 
Alle. — Kennt Ihr die Möbel⸗Polonaiſe? — Nee, 
die kennten wir nich, ſagten wir. — Denn paßt 
mal Achtung, det is een orjinellet Dings, meente 
Willem. Jeder nimmt een Stück Ding in de Hand, 
der eene nimmt den Diſch, die Abe die Stühle, 
zwee nehmen det Spinde, zwee de Kommode, eener 
den Spiegel. Wenn alle wat haben, denn jehen wir 
langſam in'n Jänſemarſch von hier in die Nebenſtube, 
von da durch die Küche uf’n Hof, von da durch'n 

Hausflur uf de Straße un denn von vorne wieder 
rin, det wir eenen ordentlichen Kreis machen. Ja⸗ 
wohl det machen wir, det wird ulkig ſagen wir, un 
Jeder packt 'n Stück Möbel an un ſtellt ſich in die 

Reihe. Wir waren in de zwanziger Mann, un 
Willem ſeine Möbel reichten zu det Stück kaum zu. 
Als wir Alle fertig waren, jiebt Willem den Haus⸗ 
wirth die brennende Lampe in die Hand und ſagt: 

Ehre dem Ehre jebührt, Sie müſſen der Leithammel 
ſind! Un der Wirth freute ſich, indem er en ziem⸗ 
lichen Zacken weg hatte und ſtellt ſich an die Spitze 
un hält die Lampe hoch und kommandirt: „Los!“ 
und der Klavierſpieler legt los, wat der Kaſten leiſten 
will un wir ſingen alle mit: „So leb' denn wohl, 
du ollet Haus!“ un der Zug ſetzt ſich in Bewegung. 
Als wir uff den Umweg uff die Straße ſind, ſetzt 
Denn ſo hatte Willem uns 
det jeſagt, un der Wirth mit die Lampe jeht 
voran un vorne wieder in't Lokal rin, un 
als er ſich umkiekt, ſieht er, det wir alle mit leeren 
Händen hinterdran jehen, un er macht ſo'n komiſchet 
Jeſichte, det wir alle lachen. Un Willem tritt vor 
ihm hin un macht een Diener un nimmt ihm die 
Lampe aus der Hand und ſagt: So, Herr M., nu 
bedancke ick mir boch ville Male un meine Sachen 


jeder ſein Möbel hin. 


richtung jehört mir nich, un morgen ziehe ick un rücken 
is det nich, denn Sie haben ja ſelbſt die Lampe dazu 
jehalten un ſind denn boch ſtrafbar. Un nu wurde 
Wuth raus un wollte eenen Schutzmann holen. — 
LE So, nun iſt die ſchöne Geſchichte wohl zu 

nde. 
bar gemacht haben. — Angekl.: 
den anderen Dag mit den Wirth jeeinigt, da is ja 
gar keene Klage nach jekommen. — Vorſ.: Das iſt 
gleichgiltig, hier handelt es ſich um den ruheſtörenden 
Lärm. — Auf Bitten des Angeklagten wird die 
Strafe auf 5 Mk. herabgeſetzt. 


Willem hat ſich ja 


* 


4 


habe ick nu raus un det Pianino un die Jeſchäftsin⸗ 


det eene jroße Freude, blos der Wirth lief voller 


Sie werden wohl einſehen, daß Sie ſich ſtraf⸗ 


b j 


+4 
* 


reits 125 Knollen dieſer Georgine nach Chicago ge⸗ 
ſchickt; dieſelben werden dort eingepflanzt und zur 
Blüthe gebracht. Für dieſe 125 Knollen iſt eine 
Fläche von 50 Quadratmetern erforderlich; die Aus⸗ 
ſtellungsgebühr beträgt pro Quadratmeter 10 Mark, 
das ſind für 50 Quadratmeter 500 Mark. Herr 
Brandt ſteht bereits wegen Uebernahme des alleinigen 
Vertriebes dieſer Georgine mit einer großen amerika⸗ 
niſchen Handelsgärtnerei in Unterhandlung. 

* In der hieſigen ſtaatlichen Fortbildungs⸗ 
ſchule beträgt die Frequenz in dieſem Winterſemeſter 
1161 Schüler, das ſind 68 weniger als im Vorjahre. 
Mit welcher Urſache dieſer Rückgang zuſammenhängt, 
haben wir nicht ermitteln können. Wahrſcheinlich ift 
die Zahl der freiwilligen Schüler bedeutend ge⸗ 
ſunken, dieſelbe beträgt in dieſem Jahre nur 51 oder 
nicht einmal 5 pCt. der Geſammtſchülerzahl. Trotz 
der bedeutend geringeren Schülerzahl iſt die Anzahl 
ſich die 3 ne 115 84 vermehrt worden, und hat 
t e Za er wöchentli 2 
2 bela 5 1 0 ch zu ertheilenden Unter 

m die Bewilligung der aatlichen 
Dienſtalterszulagen an Leber in En von 
mehr als 10,000 Einwohnern wurden auch die 
biefigen Lehrer bei dem Abgeordnetenhauſe vorſtellig. 
Durch Beſchluß der Unterrichtskommiſſion ſollen biete 
Petitionen der königlichen Regierung zur Berück⸗ 
ſichtigung überwieſen werden. 

* [Die Zugmaſchine] des Courierzuges 1, 
welcher Nachmittags um 5 Uhr 56 Minuten von 
hier nach Königsberg abgeht, wurde geſtern auf der 
Strecke zwiſchen Mühlhauſen und Tiedmannsdorf de⸗ 
fekt und mußte der Zug ſo lange liegen bleiben, bis 
von Station Braunsberg eine Reſervemaſchine an⸗ 
gefahren kam, die den Zug nach Königsberg weiter⸗ 
beförderte. 


ſondern mit Fiſchen nach Mari ’ 
markt gehe ch Marienburg zum Wochen⸗ 


eine Summe Geld, eine 


yerjti Der Wind- 
er; nicht ein ſehr viel 
iſt. 
5 Wachtbude Kraffohl⸗ 
5. h 8 Uhr Morgens. Im Laufe des 
ellten fi am oberen Stromgebiet 
gen ein, ſo daß Nachmittags 
mit ſtarkem Waſſerdrang ſtatt⸗ 


’ ſt er ſich feſtſ 
zog 4 100 etzte. 
Waſſerſtnn den mäßig Waſſer in die Einlage. Höchſter 


8 
ir. Jonasdorf 8,73 Mir. 
trom 


ſtopfung, oberhalb 


Eis treiben, welches durch den Marlenburger Ueberfall 
abgeführt wird. Ueberſchwemmungs ⸗ Gebiet is 
Waſſer gelebt. Der Rodacker Ueberfall iſt 
Die € — Kraffohlſchleuſe, 6. März, 9 Uhr Morgens: 
Va sdecke iſt in Winterlage. Das Waſſer ſteigt. 
für age bei Zeyer für Fußgänger über die Eisdecke, 
Yin Juhrwerke tft fie unterbrochen. Der Rodacker 
erſal. zieht Waſſer in die Einlage. 
hier hunter verdächtigen Anzeichen verſtarb 
chelick e igen Tagen das 14 Tage alte un⸗ 
Neichen si ind einer hieſigen Kellnerin. Der zur 
ind. a pinzugezogene Arzt ſtellte feſt, daß 
Nach Angabe Kopf äußere Verletzungen hatte. 
geblich d er Angehörigen ſollten dieſe an⸗ 
nn fd avon herrühren, daß Ratten die Leiche 
3 haben ſollten. Die Beerdigung der 
lich en Statsorläuffg beanſtandet und der König⸗ 
ueber it Anzeige erſtattet. 


Me 
De Bra un 
Es wurde ſogleich Ar a 
nommen. 1 ztliche Hilfe in 
es doch nicht, ſeiner habhaft 

* (Gin etwa Iglähelger Junge 
Sonnabend Abend den Verſuch, ea 1 7 am 
auf dem Innern Mühlendamm ein Pa nes n Dame 
reißen. Als ihm dies nicht gelang, verfolgte —— 85 
Dame bis zur Hoſpitalſtraße und ſuchte ihr pi e 
einen Pelz⸗Boa vom Halſe zu reißen. Auf den 
Hilferuf der Dame rückte der ſaubere Bengel aus. 

* [Diebftahl,)] Von einem Hof der Königs⸗ 
bergerſtraße wurden geſtern Abend zwei geſtrichene 
Waſſereimer geſtohlen. 
übten Polizeibericht.) jur 

en am Sonnabend Abend in verſchiedenen Straßen 


Anſpru 


Mehrere junge Bengel ver⸗ 


ellerlel groben Unfug, rempelten andere Perſonen an, | St 


Gen und ſich Gemeinheiten gegen Frauen und Mäd⸗ 


ein Po begingen auch andere Ausſchreitungen. Als] F 


warfe 
aus, mer 


konnte fte eamte ſetzte zwar den Flüchtigen nach, 
ſelben Bengel er nicht einholen. Später hatten die⸗ 
Hommelſtraße dich nach einem Schankgeſchäft der Gr. 


lizeibeamler gegen die Uebelthäter einſchritt, K 


leicht, weil die Genoſſen der Verhafteten es verſuchten, 
Letztere zu befreien. Die Beamten mußten von den 
Säbelklingen Gebrauch machen, und gelang es ihnen 
dann erſt, die Arretirung auszuführen. 


Stadt⸗ Theater. 


„Heimath.“ N 

Schauſpiel in 4 Akten von H. Sudermann. 
Der Name Sudermann hat in der Theaterwelt 
einen Klang bekommen, der jeden andern modernen 
Dichter, deſſen Werke auf derſelben Höhe ſtehen 
mögen, neidiſch machen muß, denn man braucht dieſen 
Namen nur ausſprechen, und das Schickſal eines 
Stückes iſt entſchieden, d. h. für den Augenblick. 
Nirgends bewahrheitet ſich Goethes Wort mehr als 
bei unſeren Modernen, wenn er im Fauſt ſagt: 

Was glänzt, iſt für den Augenblick geboren, 

Das Echte bleibt der Nachwelt unverloren. 

So ging es Sudermann mit „Sodoms 

Ende“, welches einen Höhepunkt im Schaffen des 
Dichters bezeichnen ſollte, aber nur eine Verirrung 
bewies. Sudermann hatte ein dreifaches Glück. 
Zuerſt war er als Romanſchriftſteller mit „Frau Sorge“ 
und „Der Katzenſteg“ über das gewöhnliche Maß 
hinaus bekannt geworden, dann war er es, der 
zum erſten Male den Gegenſatz des Vorder⸗ und 
Hinterhauſes in einem Drama zum Ausdruck 
brachte, in der guten alten Berliner Poſſe war 
dieſes auch früher geſchehen, und ſchließlich wurde 
die Ehre verboten. Letzterer Umſtand machte ihn 
populär. Ob das nun ein gutes Zeichen für das 
geiſtige Niveau unſeres Volkes iſt, daß erſt eine 
verbotene Frucht es aus ſeinem Schlummer rütteln 
muß?? Wir müſſen es leider verneinen. 
„Wer die Vorgeſchichte der Ehre kennt, wer da weiß, 
daß der kluge Ludwig Barnay ſie ablehnte, und daß 
erſt der feinfühlige Regiſſeur Anton Anno und Oskar 
Blumenthal das Talent des jungen Dramatikers, der 
in der Ehre an ihrer Hand wandelte, auf dasjenige 
lenkte, was im Drama die Hauptſache iſt, auf den 
ſeeliſchen Konflikt, der muß ſich rückhaltlos des großen 
Erfolges freuen, den er mit der Heimath überall 
zu verzeichnen hat. Sodoms Ende iſt die Quittung 
eines ſchnell errungenen Erfolges. Der Taumel der 
Begeiſterung, das Gekläff der Erfolganbeter und 
nicht zum wenigſten die goldenen Eier, wie Caroline 
Bauer ganz zutreffend die Honorare nennt, ver⸗ 
lelteten den Dichter zu einer Arbeit, die die ſogenannt 
packenden und verblüffenden Scenen der Ehre noch 
überbieten ſollte, und ſo ſchuf er den widerlichen 
Willy Janikow in Sodoms Ende. 

Nur die. aus freiem Antriebe geſühnte tragiſche 
Schuld vermag uns auf der Bühne zu verſöhnen, 
nicht der Tod aus einer, wenn auch durch eigenes 
Verſchulden herbeigeführten Krankheit, wie in So⸗ 
doms Ende oder wie die plötzliche Nervenerſchütterung 
in der Heimath. Hierin glaubt der Realiſt Suder⸗ 
mann ſich von den Idealiſten entfernen zu dürfen, 
aber mit Unrecht. Der ſelbſt herbeigeführte Tod des 
Oberſtlieutenants hätte uns verhöhnt mit ſeinem ge⸗ 
gefühlsloſen Autoritätsprinzig, während Magdas Tod 
durch ihn herbeigeführt, die letzte aber folgerichtigſte 
Conſequenz dieſes Prinzips geweſen wäre. Mit 
wenigen Strichen hätte der Dichter dieſe Aen⸗ 
derung treffen können, aber er that es 
nicht, und ſo müſſen wir uns zufrieden geben, denn 


er hat wie jeder Andere ein Recht auf ſeine Mei⸗ 8 


nung. Auch der Schluß des zweiten Aktes iſt un⸗ 
wahrſcheinlich und ſcheint nur gemacht, um das Pub⸗ 
likum geſchickt in der Spannung zu erhalten, denn 
in einem Augenblick der höchſten Rührung wird kein 
Menſch danach fragen, was die Perſon, der dieſe 
Rührung gilt, früher für einen Lebenswandel geführt hat. 
Worin liegt nun der Grund des großartigen Erfolges 
des Stückes? Zunächſt in der außerordentlichen 
Charakteriſtik der handelnden Perſonen, über die 
Sudermann wie ſelten einer verfügt. In der ſtraffen 
gedrungenen Handlung, in der Einheit des Ortes 
und in der Befolgung des neuen Grundſatzes, den 
Realismus mit dem Idealismus zu verbinden. Hier 
ſchwenkt der Dichter von der ſtreng realiſtiſchen Bahn 
ab und nähert ſich jenen Flgucen unſerer großen 
Dichter, die uns geblieben find, weil fie unſere Sym⸗ 
pathte, unſer Gefühl gefangen nehmen. — Magda 
iſt ein ideales Weib und das Brimborium um ſie 
herum, welches ſogenannt realiſtiſch iſt, iſt nur ein 
Flitter, der ſich um den Kern einer echten und rechten 
natürlichen Frauengeſtalt legt. Magda und Marie, 
Töchter eines Vaters, wie gleichartig in ihrem Em⸗ 
pfinden für das Gute und wie verſchieden in der Art, 
wie ſie das Gute üben. Dieſe Figuren ſich 
gegenüber geſtellt, und in die Beleuchtung 
der Bühne gerückt zu haben, it ein großes Verdtenſt 
Sudermanns. Die Verkörperung der modernen Frau, 
die nicht des heiligſten und reinſten Gefühls, der 
Kindesliebe baar iſt, die aber der Welt ins Geſicht 
ſchreit, was fie heute mit jener verknöcherten Moral 
aus Gottes herrlichſter Schöpfung gemacht hat, iſt eine 
große, bedeutende That. Die Frau iſt nicht dazu da, 
als Spielpuppe dem Manne oder als Amme den 
Kindern zu dienen, ſie iſt ein ſelbſtthätiges Geſchöpf 
mit freier Selbſtbeſtimmung wie der Mann. Den 
Stempel dieſer Eigenſchaften ihr aufzudrücken iſt dem 
Dichter voll und ganz gelungen, und er hat mit 
dieſem Charakter, der im Grunde nichts emanzipirtes 
n ſich hat, eine Lanze für die Frauenbewegung ge⸗ 
brochen, die ſchärfer ſucht als tauſend Vorträge über 
dieſen Gegenſtand es vermögen. 

Daß der Regierungsrath von Keller, den der 
Dichter mit feiner Ironie in das Conſiſtorium über⸗ 
gehen läßt, eine wahre Figur iſt, bedarf wohl kaum 
des Beweiſes. Könnten wir nur den Schleier der 


Welt lüften, wir würden entſetzt ſein über die Menge 


Herren von Kellers, die da herumlaufen und beſchämt 
daſtehen vor den wenigen Pfarrer Hefterdings, 
die es giebt. Der mit wenigen Strichen gezeichnete 
Pfarrer iſt eine Idealgeſtalt erſten Ranges und 
bildet in der Oekonomie des Stückes in feiner Selbſt⸗ 
loſigkeit den Gegenſatz zu dem Egoismus Kellers. 
In des Oberſtlieutenants Frau ſehen wir das Pro⸗ 
dukt des willkürlichen Autoritätsprinzips; dieſe Frau 
war auch einmal jung, hatte auch einmal Willen und 
5 und manchen Kampf mag es gekoſtet haben, 
3 fie zu denken aufgehört hat, um nur zu dienen 
und dabel in ihrer Art eitel zu werden. Die anderen 
Hy GR find epiſodiſch gebalten, frappiren aber durch 
Fra haraktertreue; ſo die alten Damen aus den 
rleceenvereinen und der alte General, der in den 
Kriegervereinen die Pflanzſtätten der Bildung ſieht. 
Orte an hat die Aufführung des Stückes an einzelnen 
Ken verboten, und daraus iſt erſichtlich, wie tief 
wir noch in Deutſchland im Philiſterthum ſtecken. Das 
echte, rechte Werk eines Dichters verbietet man, aber 
baden, vll Sin Machweke, welche nur 5 Zweck 
' e zu reizen, e 

Weg in das Volk. 5 zen, nehmen unbeirrt den 


Was nun die Darſtellung auf unſerer Bühne an⸗ 


auch in fremden Sprachen. 


betrifft, ſo kann fie ſich den beiten dieſer Saiſon an⸗ 
reihen, wenn ſie nicht gar die beſte war. 

Beim Aufgehen des Vorhanges ſehen wir das 
trauliche, engbegrenzte Heim, dem der Geiſt des alten 
Mannes den Stempel aufgedrückt hat. — Nichts 
fehlte dort und nichts war zu viel. Die geſchloſſene 
Decoration hält jeden Lärm ab und das Ticken der 
Kukuksuhr erhöht die behagliche Stimmung. Dieſes 
Zimmerchen kann an keinem Theater der Welt 
ſtimmungsvoller gedacht werden. Nun treten ſie 
auch ein, all die Figuren, die wir vorhin genannt, jede 
ein Typus für ſich und von den Schauſpielern richtig 
erkannt und zur Darſtellung gebracht. Scheinbar iſt 
Magda die ſchwierigſte Partie und doch iſt ſie es 
nicht im Vergleich zu der des Oberſtlieutenant 
Schwarze, dargeſtellt von Herrn Berger. Wir 
freuen uns aufrichtig, den jungen Künſtler zu dieſem 
Erfolge beglückwünſchen zu können, denn die mit 
vielem Fleiß nicht nur gelernte, ſondern auch ausge⸗ 
arbeitete Figur kam voll zur Geltung in Sprache, 
Gebärde und Empfindung. Etwas mehr Abtönen 
der einzelnen Stimmungen würde die Leiſtung noch 
intereſſanter machen, aber um dieſes zu können, bedarf 
es jahrelanger Routine und dieſe ſteht Herrn Berger 
noch nicht zur Verfügung. Fleiß und Ausdauer 
werden den ſtrebſamen Schauſpieler auf dieſem Wege 
zu einem ſchönen Ziele führen. 

Für Magda, die Hauptrolle des Stückes, bringt 
Frl. Meta Kurz in ihrer Perſönlichkeit alles mit, 
was dazu gehört: eine hehe, impoſante Geſtalt, ge⸗ 
paart mit verſtändiger Sprechweiſe. Die Rolle ver⸗ 
langt ein volles Aufgehen der Schauſpielerin in ihr 
und Frl. Kurz übertraf die Erwartungen, die man 
an ſie zu ſtellen berechtigt iſt. Da war Alles Em⸗ 
pfindung, nichts mehr auswendig gelernt, und der 
Beifall, den ſie auf offener Scene und an den Akt⸗ 
ſchlüſſen erntete, war ein wohlverdienter. Einem 
anderen Schauſpieler, Herrn Stark, in der Rolle 
des ſcheinheiligen Schurken von Keller, wurde dieſer 
Beifall nicht zu Theil, wie wohl er ihn um die un⸗ 
dankbare und ſchwere Rolle wohl verdient hätte, aber 
das Publikum applaudirt nur nach dem Gefühl und 
dieſer Streber verdient es nicht. Sehr hübſch ſpielte 
Herr Stark die ſehr heikle Scene mit Magda im 
dritten Akt. Den Charakter der alten, lleben, etwas 
beſchränkten Frau gab Frau Voges in ihrer un⸗ 
gemein charakteriſtiſchen Maske ſehr gut. Mariechen, 
Frl. Rettig, und Vetter Max, Herr Feiſtel, 
waren glückliche Vertreter ihrer ſtimmungsvollen 
Rollen, ebenſo Frl. Feller als Dienſtmädchen 
Thereſe, die ſich ſichtlich und mit Erfolg um den 
oſtpreußiſchen Dialekt bemühte. Auch die kleinen 
Rollen in den Händen der Damen König, 

antke und der Herren Franke und Lächelin 
waren ſorgfältig vorbereitet und paßten prächtig in 
das ſchöne abgerundete Enſemble. Herr Direktor 
Gottſcheid, der mit dem einfachen und ſchlichten 
Pfarrer Hefterding Applaus auf offener Scene 
erntete, verdient als Regiſſeur unſeren Dank für die 
überaus ſorgfältige Inſcenirung und Aufführung. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


8 Moszeik, C., Prediger zu Stallupönen, 
Geſchichte der Stadt Stallupönen. Verlag von 
H. Klutke, Stallupönen. Preis broſch. 1,00 Mk. 
Der Verfaſſer hat es verſtanden, überſichtlich, unter 
ortlaſſung minder wichtigen Zahlen- u. |. w., Mas. 
terials eine Geſchichte der Stadt zuſammenzufaſſen. 
Ihm ſtanden die reichhaltigen Kirchen⸗ und Magiſtrats⸗ 
alten zur Verfügung, aus welchen er eine Fülle 
intereſſanten Stoffs ſchöpfte. Stallupönen auf der 
großen Heeresſtraße nach und von Rußland belegen, 
der wichtigſte Punkt in nächſter Nähe der Landes⸗ 
grenze, hat eine nicht unbedeutende hiſtoriſche Ver⸗ 
gangenheit und iſt reich an hiſtoriſchen Reminiscenzen. 
Namentlich die Zeit der napoleoniſchen Kriege bietet 
des Intereſſanten viel. — Nicht nur den Altpreußen⸗ 
Forſcher, den Liebhaber - oftpreußlicher Literatur, ſon⸗ 
dern auch ein großes Publikum wird die Schrift zu 
ihren Leſern zählen, welche wohlthätigen Zwecken in 
ihrem Ertrage dienen ſoll. 

§ Prof. Dr. H. Haas: Aus der Sturm⸗ und 
Drangperiode der Erde. Skizzen aus der Ent⸗ 
wickelungsgeſchichte unſeres Planeten. Erſter Theil. 
Mit 55 Abbildungen. Berlin 1893. Verlag des 
Vereins der Bücherfreunde. Einzelpreis geh. Mk. 
4—, geb. Mk. 475. Schon eine oberflächliche 
Durchſicht des Haas'ſchen Werkes läßt klar erkennen, 
daß es ſich im ganzen Plan ſeiner Anlage weſentlich 
unterſcheidet von den allermeiſten, ähnliche Zwecke 
verfolgenden Büchern nicht nur in deutſcher, ſondern 
Grade die Abſchnitte von 
den am Aufbau und an der Umgeſtaltung unſerer 
Erdoberfläche thätigen Naturkräften, die meiſt ziemlich 
ſtieſmütterlich behandelt werden, hat Profeſſor Haas 
im erſten Bande ſeines Buches ſeinen Leſern in 
volksthümlicher Weiſe vorzuführen verſucht. Im 
weiten, im Manufkript ſchon fertig vorliegenden 
Bande ſollen wir mit den Vorgängen bei der Ge⸗ 
birgsbildung und bei den Erdbeben, ebenſo mit der 
Entwickelung des organiſchen Lebens bekannt gemacht 
werden. Der Schluß des ganzen Werkes wird der 
diluvialen Eiszeit und dem vorhiſtoriſchen Menſchen 
gewidmet ſein. 


Vermiſchtes. 

* Ein Piſtolenduell fand nach dem „Berl. 
Tagebl.“ am Donnerſtag in Freiburg i. B. zwiſchen 
einem Offizier und einem Studenten ſtatt. Der Offi⸗ 
zier wurde ſchwer verwundet. 

* Zehn Monate unſchuldig in Unterſuchungs⸗ 
haft. Die Wiener Polizeibehörde wird vorausſicht⸗ 
lich dem Ingenieur Ernſt Wolf aus Charlottenburg, 
der durch unglückliche Verkettung widriger Umſtände 
in Wien eine zehnmonatliche Unterſuchungshaft un⸗ 
ſchuldig zubrachte, eine Ehrenerklärung ausſtellen. 
Wolf wurde nach Angaben deutſcher Polizeibehörden 
für den Heiratsſchwindler Steffen gehalten und wegen 
einer Falſchmeldung zu einer kurzen Arreſtſtrafe ver⸗ 
urtheilt. Nach Entlaſſung aus der Haft wurde er in 
Folge der Angeberei eines Zellengenoſſen wieder ver⸗ 
haftet, bis ſich ſeine vollſtändige Schuldloſigkeit her⸗ 
ausſtellte. 0 

* Ein Eiſenbahnzuſammenſtoß fand auf der 
Strecke Konſtantinopel⸗Sofia bei Jent Mahalla ſtatt. 
Eine Maſchine, der Poſtwagen, ſowle ein Waggon 
erſter Klaſſe ſind zertrümmert; ſieben Perſonen, 
darunter der Erzbiſchof von Philippopel, Monſignore 
Minint, find ſchwer verletzt worden. Die Station 
Jeni Mahalla ſoll nicht einmal einen Signal⸗Apparat 
beſitzen und der von Philippopel einfahrende Zug 
anſtatt ſechs nur zwei Bremſer, darunter einen 
Knaben gehabt haben; trotzdem tft der Zug mit einer 
Geſchwindigkeit von 30 Kilometer in die Station ein⸗ 
gefahren. 


* Unglück beim Stapellauf. Aus Bal⸗City 


in Michigan (Nordamerika) wird gemeldet, daß bei 


Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt 


dem Stapellauf des Schooners „Mary Me. Langhlie“ 
plötzlich ein Orkan entſtand, durch welchen 25 Per⸗ 
ſonen, welche ſich an Bord des Schiffes befanden, in 
die See geſchleudert wurden. Sechs Perſonen ſind 
ertrunken, während weitere neun ihren Verletzungen 
erlegen ſind. 5 


Speeial⸗Depeſchen 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 
„ Budapeſt, 6. März. In Neupeſt fand 
eine vou mehreren tauſend Arbeitern beſuchte 
Verſammlung ſtatt, in welcher eine Reſolution 
gefaßt wurde, die Regierung zur Einführung 
der Civilehe aufzufordern. 

Madrid, 6. März. Anläßlich der 
geſtrigen Kammerwahlen fanden blutige Schläge⸗ 
reien zwiſchen den Kouſervativen und den 
Liberalen ſtatt. Aus der Provinz laufen fort⸗ 
während Meldungen über heftige Zuſammen⸗ 
ſtöße bei den Wahlen ein. 


— —— ͤé.—.—— ͤ— SEREEEE EIER SEETEEEOE 
Berliner Börſenwochenbericht. 

Den weitaus größten Theil der Woche blieb die 
Börſe ſehr feſt geſtimmt und nur ganz zuletzt trat 
eine erheblichere Abſchwächung ein. Heimiſche wie 
ausländiſche Renten lagen ſchwach. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 3. März, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 4.3. 6.3 
3½ pCt. O le Pfandbriefe „00 97,90 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 98,10 98,00 
Oeſterreichiſche Goldrente 99,00 99,09 
4 pCt. 1 Goldrente 97,76 97,70 
Bestes anknoten at, . 1216,15 | 215,95 
De 2 Banknoten 68,80 | 168,85 
Deutſche Reichdanleife . . . . 107,80 | 107,90 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,70 107,60 
4 Met. miner . | 84, 90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 112,30 | 111,70 

Produkten⸗Börſe. 

„  NEEEN 4.13 6.13. 
Weizen April⸗ Mae 153,00 153,20 
Mai⸗ H- W eng 154,50 154,70 

Roggen: Feſt. 

April-Mai 132,50 132,70 
R 134,00 134,20 
Petrsleum loo 31, 19,30 19,30 
Rüböl loco April⸗ Mai 51,90 51,30 
\ ee . 52,00 51,70 
Spiritus April⸗ Mae 33,40 33,90 


Königsberg, 6. März 1 Uhr, — Min. Mittags 
Von Portatius und Grothe 


Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Serke nenne ct 


Spiritus Faß. 


51,50 & Geld 
31 


U 7 ” 


pro 10,000 L% excl. Faß 


Wirklich ächte engliſche Herrenſtoffe 
ca. 145 cm. breit, garantirt reine Wolle, 
vollkommen nadelfertig, 
Buxkin u. Cheviot, haltbarster Qua- 
lität, à Mk. 1.75 pfg. bis Mk. 8.65 pfg. 
per Meter 
verſenden jede beliebige einzelne Meterzahl 
direct an Private 
Buxkin⸗Fabrik⸗Dépot Oettinger & Co, 

A Frankfurt a. M. 
Neueſte Muſterauswahl franco ins Haus. 


BB BB 
Keine Krankheit ſchleicht ſich in ſo heimtückiſcher 


Weiſe in die Conſtitution, wie die Lungenſchwind⸗ 
ſucht. 
greift dieſelbe ihre Opfer und bevor der Kranke die 
Gefahr erkennt, hat der Zerſtörungsprozeß bereits 
eine lebensgefährliche Ausdehnung erreicht. 
meine körperliche Schwäche und Abmagerung, krank⸗ 
hafte Geſichtsfarbe, Bruſt⸗ und Seitenſtiche, Fieber, 
Dispoſition zu Schnupfen, Huſten und Cartarrh, 


Unter dem Deckmantel der Gutartigkeit er⸗ 


Allge⸗ 


Kurzathmigkeit, belegte Stimme, Reiz zu Räuspern 
und Spucken bilden die erſten warnenden Vorläufer 
der Krankheit. Werden dieſelben vernachläſſigt, dann 
endet der Zuſtand in anhaltendem Huſten mit Blut 
auswurf, Blutſturz, ſtarken Nachtſchweißen, hektiſchem 
Fieber und totaler Abmagerung und Entkräftung 
des Patienten. Wer den Keim der ſchrecklichen 
Krankheit in ſich fühlt, der zögere keinen Augen⸗ 
blick, ſondern verlange koſtenfrei die Sanjana⸗ 
Heilmethode, welche ſich bei allen heilbaren Sta⸗ 
dien der Lungenſchwindſucht, Emphyſem und Aſthma 
von ſchnellem und ſicherem Erfolge erwieſen hat. 
Man bezieht dieſes berühmte Heilverfahren 
jederzeit gänzlich koſtenfrei durch den Sekretär 
der Sanjana⸗Company, Herrn Hermann 
Dege zu Leipzig. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 6. März 1893. 

Geburten: Fabrikarbeiter Johann 
Werner 1 S. — Arbeiter Auguſt Po⸗ 
trafki 1 S. — Fabrikarbeiter Friedrich 
Dietrich 1 T. — Fabrikarbeiter Carl 
Taubhorn 1 T. — Schloſſer Carl Ger⸗ 
wanski 1 T. — Bäckermeiſter Guſtav 
Wilhelm Zw. 2 S. — Fabrikarbeiter 
Julius Radeike 1 S. — Fabrikarbeiter 
Franz Wilke 1 S. — Schloſſer Franz 
Anhoff 1 T. „ 

Aufgebote: Schuhmacher Gottfried 
Lorenz mit Arbeiterwittwe Louiſe Kirſch⸗ 
ner, geb. Schwark. — Weichenſteller⸗ 
Aſpirant Hermann Hinz mit Maria 
Mekelburg. — Bautechniker Franz Knack 
mit Johanna Weiß. — Fleiſchermeiſter 
Hermann Krauſe mit Wilhelmine Mar⸗ 


ſchall. 

Eheſchließungen: Klempner Bern⸗ 
hard Schmidt mit Eliſe Hintz. 

Sterbefälle: Müller Friedr. Lenz 
43 J. — Dienſtmädchen arie Lobitz 
17 J. — Reitknecht Au uſt Strahl ©. 
7%. — Fabrikarbeiter Julius Zimmer 
T. 6 M. — Malermeiſter Bernhard 
Dargel 55 J. — Töpferfrau Veronika 
Karpinski, geb. Page, 34 J. 8 


_ 


„ 


\ 


Liberaler Verein. 
Mittwoch, den 8. d. Ms., Abends 8 Ahr, 


in der Bürger⸗Reſſouree. 


Ta 
1) Vortrag: 


esordnung: 


olitiſche Rundſchau. 


2) Wahl des Vorſtandes. 


3) Fragebeantwortung. 
Vorſtand. 


Der 


Geſinnungsgeuoſſen, auch wenn ſie nicht Mitglieder des Vereins ſind, ſind 


ſtets willkommen. 
Kirchliche Anzeigen. 
Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
g Er Hauptkirche z 


Marien. 
Mittwoch, den 8. März, Nach⸗ 


mittags 5 Uhr: 


Paſſions⸗ Andacht. 
Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei ⸗Königen. 
Mittwoch, den 8. März, Nach⸗ 


mittags 5 Uhr: 


Paſſions⸗Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annen⸗Kirche. 8 
Mittwoch, den 8. März, Nach⸗ 
mittags 3 Uhr: 
Paſſions⸗Andacht. 
Herr Pfarrer Becker. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Mittwoch, den 8. März, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr: 
Paſſions⸗ Andacht. 
Herr ine Böttcher. 
“) eformirte Kirche. 
Mittwoch, den 8. März, Nach⸗ 
mittags 3 Uhr: 
Paſſions⸗Andacht. 
é b ICE 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Auguſte Teller mit 
Herrn Eduard Kufert⸗Ragnit. 


5 Herrn Zander-Truſchellen 


„ Herrn Heinrich Schleyer- 
3535353 
Geſtorben: Kaufmann Heinrich Ed. 
Seidler⸗Memel, 46 J. — Franz 
Kolberg⸗Allenſtein, 62 J. — Eliſab. 
Kogel, geb Radtke⸗Inſterburg, 24 J. — 
Königl. Preußiſcher Geheimer Juſtiz⸗ 
und Oberlandesgerichts⸗ Rath a. D. 
C. R. Schwagerus⸗Gotha. — Frau 
Amalie Sommer⸗Tilſit. — Mühlen⸗ 
er Rudolf Ciecierski⸗Wartenburg 
. 


Statt jeder beſonderen Meldung. 

Die Verlobung ihrer zweiten 
Tochter Emma mit dem Kauf⸗ 
mann Herrn Julius Haase- 
mann in Berlin beehren ſich 
Freunden und Bekannten ganz 
ergebenſt anzuzeigen 

Elbing, den 6. März 1893. 

„Boldt und Frau. 


Todes⸗Anzeige. 
(Statt besonderer Meldung.) 


Sonnabend, den 4. d. Mts. 
Abends 6¼ Uhr, ſtarb an Herz⸗ 
lähmung mein lieber Mann, unſer 
guter Vater, Bruder u. Schwager, 

der Malermeiſter 


Bernhard Dargel 

im ir Lebensjahre. 

ieſes zeigt, um ſtill il⸗ 

nahme 3 an 5 

e trauernde Gattin 

nebſt Kindern. 

Die Beerdigung findet Mitt⸗ 

woch, den 8. d. M., Nachmittags 

3 Uhr, vom Trauerhauſe aus ſtatt. 


Stadt-Ihenter, 


Dienftag, den 7. März 1893, 
zum zweiten Male: 
Nowität! Nowität! 


Heimath. 


Schauſpiel in 4 Akten von Sudermann. 


Mittwoch, den 8. März 1893: 
Geſchloſſen. 


Ruiler -Panuorama. 


Die Reife 
Sr. Majeſtät Schiff „Hertha“ 
nach Oſt⸗Aſien und den Südſee⸗ 
N Das Leben an Bord. 
and und Leute von den Mari⸗ 
annen⸗ Carolinen⸗, Palau⸗, Sa⸗ 
moa⸗, Tonga⸗Juſeln u. ſ. w. 


— ————ᷣ᷑ 


5 Stellenſuchende jeden 


8 s placirt ſchnell Reuters 
Burcas in Dresden, Ditra-Allee 
t. 35. 


Deutſche 
Kolonialgeſellſchaft. 
Freitag, den 10. März 1893, 

| Abends 8 Uhr, 
im Gewerbehnuje: BEE 
Vortrag 
des Herrn Gustav Truppel 
über: „Acht Jahre in der Südſee: 
Erlebniſſe und Beobachtun⸗ 
gen auf den Fidſchi⸗, Samoa⸗ 
und Tonga ⸗Inſeln, Kaiſer⸗ 
Wilhelms ⸗ Land und dem 
Bismarck⸗Archipel“, 
durch 60 große Lichtbilder erläutert. 
Eintrittsgeld 50 Pfg., Schüler 25 Pfg. 
Die Mitglieder haben für ihre Per⸗ 
ſon freien Zutritt. 
NB. Es wird gebeten, Operngläſer 
mitzubringen. 


Kaufmännischer Verein. 
Dienſtag, den 7. März: 


Vortrag 


des Herrn 


Rabbiner Dr. Werner- 
Dan 


3 
über: „Erziehungsbilder aus dem 
Dirient.“ 

Wir erlauben uns, Freunde und 
Gönner des Vereins und unſere ge— 
ehrten Mitglieder mit ihren Damen zu 
dieſem Vortrage ergebenſt einzuladen 
und bemerken, daß derſelbe genau 
8 Uhr beginnen muß. 

VBücherwechſel ag 

von 6 bis 7½ Uhr. 
Der Vorſtand. 


Dienſtag, den 7. März: 
2 Fechtmeiſterſihung. 
Bekanntmachung. 


Das ſtädtiſche Realgymnaſium 
zu Elbing wird von Oſtern d. J. an 
allmählich in eine lateinloſe Anſtalt 
(Ober ⸗Realſchule 
den, indem zunächſt die Sexta zu 
Oſtern lateinlos wird. 8 

Die Klaſſen von Quinta bis Prima 


bleiben als Realgymnaſium unver⸗ 


ändert, und es können daher in alle 
dieſe Klaſſen neue Schüler aufgenommen 
werden, welche bis zur Reifeprüfung 
im Realgymnaſium gefördert wer⸗ 


den. 

Der lateinloſen Sexta folgt im näch⸗ 
ſten Jahre eine lateinloſe Quinta u. ſ. w. 
bis nach 6 Jahren (Oſtern 1899) der 
Unterbau der Ober⸗Realſchule vollendet 
iſt, welcher die Schüler nach dem Exa⸗ 
men für Ober⸗Sekunda mit deuſelben 
Berechtigungen (Einjährig⸗freiwilliger 


Militär⸗ und geſammter Subalterndienſt) 


ausſtattet, wie die Gymnaſien und Real⸗ 
gymnaſien. Die darauf ſich aufbauende 
Oberſtufe der Ober⸗Realſchule, 
Klaſſen umfaſſend (Oberſekunda, Unter⸗ 
und Oberprima), giebt eine der Gymna⸗ 
ſial⸗ und Realgymnaſialbildung gleich⸗ 
werthige Bildung auf Grund der 
modernen, ſtatt der alten Sprachen und 
die Zöglinge, welche die Reifeprüfung 
beſtehen, erwerben faſt dieſelben Berech⸗ 
tigungen, wie die, welche die Realgymna⸗ 
ſien gewähren. Das Schulgeld in der 
lateinloſen Sexta beträgt unverändert 
100 Mark pro Jahr. 
Elbing, den 3. März 1893. 


Der Magiſtrat. 
Elditt. 


Bekanntmachung. 


Die ſtimmberechtigten Mitglieder 
der ſtädtiſchen Feuerfbeſetät netten be- 
hufs Vornahme einer Neuwahl für die 
durch den Tod des Herrn Rentier 
Warm vacante Stelle eines Vertreters 
der III. Klaſſe der Deputation auf 


Montag, den 13. März er., 


Nachm. 5 Uhr, 
in den Stadtverordueten⸗Sitzungs⸗ 
ſaal unter der Verwarnung hiermit 
eingeladen, daß die Ausbleibenden an 
die Majoritätsbeſchlüſſe der Erſchienenen 
gebunden ſind. 

Elbing, den 3. März 1893. 


Der Magiſtrat. 
gez. Elditt. 


9 Pfd. fst. Schweizerkäse g. Mk. 6 
Nachn. lief. J. Hofmann, Käſeh., Munchen. 


verwandelt wer⸗ 


Bekanntmachung. 

Auf Grund der Polizei⸗Verordnung 
der Königlichen Regierung in Danzig 
vom 12. Oktober 1854 wird hiermit 
beſtimmt, daß die Beſitzer der mit Baum⸗ 
pflanzungen verſehenen hieſigen Grund⸗ 
ſtücke die auf dieſen vorhandenen Raupen 
bis zum 1. April d. J. zu vertilgen 
haben. 

Die Nichtbeachtung dieſer Beſtimm⸗ 
ung wird durch Feſtſetzung einer Geld— 
ſtrafe bis zu 60 Mark oder einer ent⸗ 
ſprechenden Haftſtrafe geahndet werden. 

Elbing, den 4. März 1893. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 
Schulanzeige. 

Der neue Kurſus in meiner Schule 
beginnt wieder Dienſtag, den 11. 


April. Anmeldungen erbittet in den 
Nachmittagsſtunden der folgenden Tage 


Charlotte Brauser, 


kurze 3 Nr. 8 
Pferdemarkt 
in Elbing 
Donnerſtag, den 16. d. M. 


E. Hildebrandt. 
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Akelitr für künſtl. Zähne 
Specialität: | 
Plombiren. | 


C. Klebbe, 


Bi 


zun Wohlese-Menschheit! 

Bisher auch nicht annähernd erreicht. 
Alte Fußleiden, veraltete Krampfader⸗ 
geſchwüre, langjährige Flechten, veraltete 
Geſchlechtskrankheiten heilt gründlich u. 
ſchmerzlos unter ſchriftlicher Garantie 
billigſt. Brieflich mit demſelben Erfolge 
Franz Jekel, Breslau, Neudorf⸗ 
ſtraße 3. 


...r... . EHE 
Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Mad, Dr. BisetZ 


Wien IX. 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die mänmlichen 
Schwächezustände,deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


Jaskulski 
Kettenbrunnenstrasse 2/3, 
I. E 


tage. 
Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr. 


| te u. illi te Be ugsguelle für garantirt 
neue, ae 5 echt nordiſche 


85 Beitfedern. er 109.) 
Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht un Au 
gute neue Beliſecbern per Pfund für 60 Pfg., 
80 Pig, 1 M. u. 1 Wi. 25 Pfg.; feine prima 
Halbdannen 1 M. 60 Pf.; weiße Polar: 
federn 2 M. und 2 M. 115 ae 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pf., 4 M., 4 BR. 
50 Pig. und 5 M.; ferner: echt chineſiſche 
Gauzdaunen (ehr fütllräftig) 2 M. 50 Pfg. und 
3. Verpackung zum Koftenpreife, — Bei Beträgen! 
von mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. Etwa Nicht: 
gefalleudes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. 
5 Pecher & Co. in Herford i. Weſtſl. 


Enthaarungsmittel 


unschädlich für Geficht, Br u. Arme. 


Flacon incl. Porto 2 
Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 


Aufruf! 


Ein armes altes Ehepaar, früher Be⸗ 
ſitzer, welches durch Unglücksfälle ſeine 
Habe verloren und deren Ausgedinge 
von Gläubigern 2 Jahre mit Beſchlag 
belegt iſt, befindet ſich in der bitterſten 
Noth. Der Mann iſt lungenkrank, die 
Frau lahm und gänzlich verkrüppelt. 
1200 Mark ruhen noch auf dem Aus— 
gedinge; wenn ihnen nicht Hilfe gebracht 
wird, bleibt das Altentheil noch ſechs 
volle Jahre gepfändet. Edle Herzen, 


] welche ſich der Noth ihres Nächſten 


jammern laſſen, werden um Hilfe drin⸗ 
gend gebeten. Zur Empfangnahme von 
Gaben bin ich gern bereit und werde 
über eingehende Gaben öffentlich quittiren. 
Rahn, Pfarrer. 


Tamilien-Derforgung. 


Alle deutſcher Reichs⸗, Staats⸗ und Communal⸗ ꝛc. Beamten, Geiftlichen, 
Lehrer, Rechtsanwälte und Aerzte, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſti⸗ 


tuten dauernd thätigen Privat-Beamten, 
wollen, werden auf den 


Preu 


aufmerkſam gemacht. 
Verſicherungsbeſtand 98,695,960 M. 


Die Kapital⸗Verſicherung des Preußiſchen Beamten⸗Vereins iſt vortheil⸗ 
hafter, als die ſ. g. Militärdienſt⸗Verſicherung. 
In Folge der eigenartigen Organiſation (keine bezahlten Agenten) ſind die 


Prämien beim Verein billiger, als bei 


ſachen deſſelben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern koſten— 


frei zugeſandt von der 


Direction des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Hannover. 


18. Stettiner Pfer 
Ziehung 9. Mai 1893. 

g Hauptgewinne: 
complette hochelegante Equipagen, dar. 2 
Vierspänner, u. 
dabei 10 gerittene, geſattelte und gezüumte Pferde, zuſammen 


2666 Gewinne im Werthe von 180,000 M 
1 Ki (11 St. 10 M.), Liſte u. Porto 30 Pf., Einſchrei⸗ 
s ben 20 Pf. extra, 


Looſe 


Be hierzu & 


Marie 


Stefanie Reyſer: Herr Albrecht. | 
[E. Werner: Freie Wahn! 
33 ein B 


Buchhandlungen und Poſtämtern für 


mer, 


Weseler 


S8. Mugdan, 


Weſeler 
Geldlotterie 
Geſammt⸗ 
gewinne 


½ Anth. 1,60 M.; ½ 85 Pf. Porto 
dieſe Annonce berufen. Angabe etw. 


85 Pf. kann m. obige Bezeichn. erprob. Marienb. Geldl. w. oben, a alle and. Looſebilligſt. 


Sofort beſtellen! 
welcheihre Niederkunft 
Dame l, und freundliche Auf⸗ 
nahme bei Frau Lu- 
Oberhaberberg 26. 
Suche zum 1. April d. J. eine ſelbſt⸗ 
Sprache mächtige ; 
Wirthin. 
bereitung, Kälber- und Federviehaufzucht 
gründlich verſtehen und über ihre Zu⸗ 
weiſen haben. 
Fr. Rittergutsbeſitzer Bergmann, 
bei Lautenburg Weſtpr. 
Daſelbſt wird auch ein Eleve an⸗ 


erwarten, finden Rath 
dewski in Königsberg i. Pr., 
thätige, evangel., jüngere, der polniſchen 
Dieſelbe muß die feine Küche, Butter⸗ 
verläſſigkeit die beſten Zeugniſſe aufzu⸗ 
Czekauowko 
genommen. 


Hilden Beanten⸗Perein, 
Protektor: Se. Majeſtät der 

Lebens⸗, Kapital⸗, Leibrenten- und Begräbnißgeld⸗ 
Verſicherungs⸗Anſtalt, | 


anweiſung oder auch gegen Poſtmarken der Hauptcollecteur 


Rob. Th. Schröder, Lübeck. 


Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 5 
i 4 ? zh. Ru Shallen⸗ 
: Kaiſer Friedri 5 — 08 5 Looſe 1 M., Liſte u. Porto 30 Pf. 


1 Mark 60 Pf. 


* Der neue Jahrgang der Gartenlaube beginnt im Januar. 89 


Erzählungen und Romane von N 
Bernhard: Buon Ritiro. 
Eruſt Eckſtein: Die Sklaven. 
J. Ganghofer: Die Martinsklaufe. | 
W. Heimburg: Sabinens Freier. 

U 
} 


Man abonniert auf die „Gartenlaube“ in Wohen-Hummern bei allen h 


0 Probe-Bunmern ſendek auf Perlangen gratis und franko 


Die Verlagshandlung: Ernſt Keil's 
6 59553393959599993: 2 
Wer gewinnen will, ſpiele | 
und Marienburger Geld-Lotterie. 
Hauptgewinne: M. 90,000, 40,000, 30,000 :- 


Y M. 3, 5 1,75, 5 8,50, * 1, 971 4,50, Wo 3,75, ſort. 


Be⸗ f Ani für 1005 für Porto und Liſte jed. Lotterie 
liebte ſort. 2 5 10 ; 0 Pfg. 


Lotterie⸗ 
Comptoir, Kupfergraben 6. 


Bekannte Glückskollekte! 


ſchon Jonnerſtag, am 16. 
ca. 350,000, 


So lange der geringe Vorrath reicht, 1 Original⸗Loos nur 2,90 M.: 


welche für ihre Hinterbliebenen ſorgen 


aiſer, 


Vermögensbeſtand 22,938,000 M. 


allen anderen Anſtalten. Die Druck— 


@ = Lotterie. 


10 


hochedle 
Pferde, 


ark. 


verſendet gegen Nachnahme, Poſt⸗ 


Ziehung 17./18. Mai. 


OR 
Ö 
0 
1 


0 
0 
1 


1 Mark 60 Pfennig vierteljährlich. 


nachfolger in Leipzig. ö 


r 


1 


des Buda 


Berlin N., 


I. 


März d. 38. 
dawn 90,000 N. 


u. Liſte 30 Pf. Bei Beſtellung auf 
Mitſp. b. Beſtell. dring. erw. Für nur 


A. Gerloff, Nauen b. Berlin. 


Für mein Kurz⸗, Galanterie⸗ u. Spiel⸗ 
waaren⸗Geſchäft ſuche ich per 1. April 
eine es erſte Verkäuferin ſowie 
ein flottes Lehrmädchen aus guter 
Familie. Hugo Gerlach, 

Heilige Geiſtſtraße Nr. 22. 

Für das Contor eines größeren 

Fabrikgeſchäftes wird ein 7 
Lehrling 

bei freier Station geſucht. Junge Leute 

mit guter Schulbildung (Oberſecundaner) 

wollen ihre Meldungen unter Nr. 

L. 56 in der Exped. d. Ztg. niederl⸗ 

Mädchen zum 1. April empfiehlt noch 

Miethsfrau Michaelis, Waſſerſtr. 69. 

ettenbrunnenſtraße Nr. 17 it 
die Parterre⸗Wohnung zum 1. April 
zu vermiethen. 

F. Wohn, 3 Zimm. u. Zub, v. 9. 
oder 1. April z. b. Inn. Mühlend. 19° 


7 


= 
“all 


Der Hausfreund. 


Nr. 56 


> Elbing, den 7. März. 


1893. 


———— — 


Sie büßt. 


Roman von E. Vely. 


2) 
Nachdruck verboten. 
Mutter Jammerruf der Kleinen schreck die 
ihrer Arbeit; als die Puppe 
Staube gereinigt und auf's Neue 
d ſie eben die letzte Thräne von 
Backen des Kindes fortgewiſcht hat, 
len mme hinter ihr: 
leine Tag, Male! Euer Hannover iſt 
gefunden Stadt und und ich habe Dich doch 
er da bin ich, wenn Du mir auch 
ſollte!· e gejagt Haft, daß ich kommen 
Stadres . 
erſt zu keogneden Verſuch, ihre feuchte Rechte 
Acht. um ſie her aber jo lange wartet er gar 
dungen leuchten alt zu drücken. Ihre blauen 
Mien aber kommt freut ſich wirklich. Gleich 
enen. ein verlegener Zug in ihre 


„Wenn 5 
ic Dir einen Sach 


keine 7 


für ungut nimmſt, hole 

mit der Arbeit und beraus — ich habe Eile 

3 n den, en Wetter iſt's 
„Ma eine U nl“ 

gh iſt nicht Ane UM 5 Gr 

fie zuſehe. Ich kann fter ten Male, da ch 
n will, da iſt ein S — und wenn ich 


chemel 
Dong. dete auf ihr Kind. 


Der Mutterſtolz, 
gerechtfertigt. 
on dem Köpfchen herab 


n 
Au en und 
mi Wi große blaue 
fesche Gesch mpern blicken aus dem 


nicht 1 10 m d Chriſtoph 
nicht viel Anerkennung een 
„Wlelgt er der Frau an ihren . Plaz. 
et, ihr „N denn Dein Hannoderanerd« 0 
beſſernd: zuſehend, und ſich dann ſelber er 
er dag te Nein, wie Einer dumm ſein kann 
Herrn ommt, wenn man herum geht umd 
ſehndielen muß. Wo wird der Chriſtoph 

„Es it als bei der Arbeit!“ 
den Rand ve Montag,“ ſpricht die Frau über 

„Ja ſo e Holzbütte geneigt. 
noch,“ entgenn. an dem „blauen“ hält er auch 
Met Andres, „na, wenn man älter 


„Das iſt mein 


mit dem ft 
m ſie das jagt, iſt 
Ale Natürliche Bogen Halen 


wird, findet man oft keinen Geſchmack mehr 
daran — aber die Menſchen ſind verſchieden!“ 

„Wenn Einer nicht ſein eigener Herr iſt,“ 
ſucht Male zu entſchuldigen, und ſetzt dann 
hinzu: „Halt Du Arbeit gefunden?“ 

„Morgen geht's auf einen Neubau! Und 
Wohnung und Koſt habe ich auch bei einer 
Wittwe, die aus freien Stücken auf meinen 
Jungen achten will.“ 

„So hat es ja gar nicht beſſer kommen 
können,“ meint Male. 

Er ſieht ihr zu und es iſt eine lange Pauſe. 
Plötzlich legt Andres Duve die Hand auf den 
Holzrand. 

„Denkſt Du wohl zuweilen noch an unſer 
Dorf, Male?“ 

„Manchmal ſchon, aber es bleibt Einem ſo 
wenig Zeit zum Denken, man hat ſeine Arbeit!“ 

„Fleißig biſt Du immer geweſen,“ lobt er 
ſie. „Dir ging's ab mit dem Regen und 
Bewegen wie keiner Zweiten!“ 

Sie ſeufzt ſchmerzlich — daß ſie fleißig und 
brav war, hat man ihr immer nachſagen müſſen, 
daß ſie anſehnlich war, verrieth ihr der Spiegel. 
Aber ſie war keine von den Leuten, um die 
man ſich auf den Tanzböden riß, und der 
Chriſtoph war der Einzige, der mit dem 
Hetrathen Ernſt machte — warum hätte fie ihm 
alſo nicht folgen ſollen? 

„Ich wäre auch höher gekommen,“ ſagt 
Andres plötzlich, „wenn ich eine Frau wie Du 
gehabt hätte. Ein Mann will in Ordnung 
gehalten werden und mag nicht ſehen, daß von 
ſeinem Verdienſt verthan wird!“ 

Sie iſt ſtill und denkt: Mit einem Solchen, 
der's zuſammenhält, iſt freilich leichter hauſen, 
und dann bringen Zwei mit einander etwas 
vor ſich. 

Laut ſagt ſie dann: „Ihr war't Euch doch 
gut, wie ging's denn nur zu?“ 

Ueber ſein redliches Geſicht läuft ein Zucken. 

„Wie ſo was kommt, Male? Sieh, wie ſie 
davon war und nicht wiederkam, da habe ich 
auch ſo gefragt und keine Antwort darauf ge⸗ 
wußt. Die Erbſünde hat's der Herr Paſtor 
damals genannt, als er mich tröſten wollte. 
Mit der Zeit wird man auch endlich klüger. 
Warum habe ich denn juſt Eine haben wollen, 
der der Sinn höher hinausſtand — was? 
Anfangs ging's recht gut, da hatte ſie Gefallen 
an der blanken, kleinen Stube und den neuen 
Stühlen, dem Sopha und dem Tiſch. Ja, 


wer als Dienſtmädchen auf einer Dachkammer 
ſchläft, dem kommt's ſchon herrlich vor! — 
Mittags brachte ſie das Eſſen in dem Blechtopf 
heraus! Fröhlich waren wir dabei, wie zwei 
Kinder. Aber zu lange muß der Menſch es 
nicht gut haben wollen. 
kommt die ſchöne junge Frau!“ riefen um die 
Mittagszeit die Bauherren — erſt gefiel's mir, 
ſpäter nicht mehr. Und bald darauf ſchämte 
ſich Rieke, mit aus dem Topf in den Mund 
zu löffeln und beachte für ſich einen Teller mit. 


Was hatten die Herren denn auch nach 
uns gerade zu ſehen? Es verdürbe ihr 
den Appetit, ſagte ſie, und aß allein zu 


Haus. Auf dem Heimweg iſt ihr meiſtens Ge⸗ 
ſellſchaft geleiſtet — kurzum, das Ende war, 
daß ſie dem Krauskopf mit den kohlſchwarzen 
Augen nach iſt in die Stadt. Ich hab's nicht 
ausgehalten zwiſchen denen, die tröſten wollten, 
und den Andern, die ſich ſtill freuten und laut 
ſpotteten und bin ich von einem Bau zum an⸗ 
dern gezogen — und nun iſt meine Geſchichte 
aus und brauchſt auch nicht weiter darnach zu 
fragen!“ 

Male nickt, helle Thränen ſind ihr über 

die Wangen gelaufen und hinabgetropft in's 
Waſſer. 
„Es geht ſonſt Keinen was an, außer mir!“ 
meint Andres noch barſch und ballt ſeine Fauſt 
in der Luft. Aus den Kellerfenſtern herauf 
tönt ein Ruf, die Frau horcht, ſie muß den 
heiſern Ton kennen, aber ſie beugt ſich wieder 
über ihre Arbeit. 1 

„Sieh', Andres,“ ſagt ſie plötzlich mit 
einem Verſuch zum Lächeln, „Du haſt ein 
gutes Gewiſſen und ich auch, und das können 
ſich viele Menſchen, denen es weit beſſer geht, 
nicht kaufen. Und miſſen möchten wir's nicht, 
was?“ 

„Nein, Male — gewiß nicht!“ antwortet 
der ſtattliche Mann. 

„Hoho!“ tönt es von den Stufen, welche 
in die Hofwohnung führen, empor, „wenn ſolch' 
ein Weib'sbild in's Schwatzen geräth, vergißt 
es, daß andere Leute auch auf der Welt ſind 
— mein Eſſen will ich!“ . 

Andres dreht ſich um und ſieht ſcharſ nach 
dem Rufenden hin. Der Mann iſt von ge⸗ 
drungener Geftalt, grauhaarig und hat kleine, 
rothgeränderte Augen; in der Hand hält er eine 
kurze Pfeife, die er wie drohend erhoben hat — 

„Das iſt ja Dein Chriſtoph, Male!“ 

„Ja,“ ſagt das junge Weib, ohne aufzu⸗ 
blicken. 

Mit einem Sprung iſt Andres bei dem 
ehemaligen Kameraden. 

„Junge, Chriſtoph, alter Hannoveraner, 
kennſt Du mich nicht mehr?“ ruft er und klopft 
ihm mit der kräftigen Hand auf die Schulter. 

Der reißt die Augen weit auf. 

„Wo kommſt Du denn her?“ fragt er, noch 
immer nicht über das Staunen hinaus. 

Andres ſieht nach der arbeitenden Frau — 
von dem Zuſammentreffen auf dem Bahnhofs⸗ 


„Andres Duve, da 


platz hat ſie alſo nicht geſprochen. Die kann 
verſchwiegen ſein — das verſtehen auch nicht 
alle Weiber. 

„Wie Einen der Wind ſo herweht, alter 
Hannoveraner! Drüben in Beringhauſen haſt 
Du Deine Vaterſtadt nicht genug loben 
können, weißt Du's noch? Und daraufhin habe 
ich ſie mir einmal anſehen wollen!“ 

„Ja,“ ſagt Chriſtoph, ſeine Pfeife in den 
Mund ſchiebend, „die Zeiten ſind anders ge⸗ 
worden! Aber luſtig bift Du immer noch, 
Bruderherz — und heute iſt Montag. Ich 
weiß hier in der Nähe eine gute Kneipe!“ 

„Kommſt wohl eben her,“ meint Andres, 
auf den Rock blickend, der ſicher Chriſtophs 
beſter iſt. 

„Weil Du es biſt,“ lacht der Sattler, „kehr“ 
ich auch noch mal um!“ 

Von dem Waſchfaß herüber ſehen zwei 
ängſtliche, blaue Augen. 

„Nein, nein,“ wehrt Andres, „es iſt gut 
hier, und ich muß gleich fort.“ 

„Jette ſoll Euch den Kaffee geben,“ ruft 
die Frau. f 

„Beſſeres haſt Du nicht?“ fragt Chriſtoph. 
„Kalten Kaffee, einen Tag wie den anderen. 
Das iſt mal 'ne Haushaltung.“ 

Er bekommt keine Antwort, nur von der 
Treppe tönt ein langgezogener, gähnender Laut. 

„Woher ſoll ein Menſch dabei Kraft zur 
Arbeit kriegen?“ ſagt Chriſtoph und reckt die 
Arme, da ſchiebt ſich aus dem Fenſter Jett's 
rohter Kopf vor. 

„Wenns Bier nicht wäre — he?“ 
ſie ſpottend herauf. 

Der Sattler nimmt's gutmüthig auf. „Wer 
klug iſt, der weiß, wo er ſich Troſt holt. Male 
iſt genug unterwegs zu feinen Herrſchaften. 
Unſereins ſchwatzt auch gern ein Wort!“ N 

„Haha —“ lacht Jette, „aus und vorbei iſt 
es aber mit dem großen Hotel, und ſie ſagt 
nicht mal, warum!“ ! f 

„Was?“ ſchreit der Mann und guckt von 
dem Mädchen nach ſeiner Frau und von der 
hin zum Maurer, „aus mit der Kundſchaft -— 
mit der allerbeſten?“ 0 

„Ja!“ kommt es von Males Lippen, und 
nach dieſem kurzen Wort preßt ſie dieſelben 
feſt zuſammen. 

Chriſtoph's Augen nehmen einen zornig 
funkelnden Glanz an. 1 

„Daß Du ſolch 'ne Kundſchaft verlierſt! 
und dann machte er einige Schritte auf fie zu. 
„Das muß an Dir liegen — Weib!“ | 

„Ja!“ ſagt fie wieder in demſelben eigen? 
thümlichen Ton. 1 

„Denke Dir das, Bruder,“ fährt der Sattler 
fort, ganz Beweglichkeit jetzt. „In guten 1 
ten hat ſie oft zwei Waſchfrauen gebraucht, 8 
die Arbeit zu bewältigen, und ein Stück 5 
kam in's Haus — „dann ſpringt er nagt das 
die Fauſt und ſchlägt gegen das Faß, Geh auf 
Waſſer aus demſelben emporſpritzt: „eh 


. 


ruft 
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ber Stelle hin und bitte, daß ſie's Dir wieder 


„Nein!“ 


„Nein?“ wiederholt Chriſtoph und ſieht 


üſſe ihm von irgendwo eine Un⸗ 

nes Zornes werden, aber es iſt 

9 r als unterdrücktes Kichern von 

Male Ain = . nochmals — 
ans le 8 as kommt aber auch 
„Beſonnen habe ich mich — und eb 

ſage 4 habe. nd eben darum 

A nein!“ giebt die Frau gelaſſen zur 


N 
Maurer ant er die Achſeln und guckt den 


(Fortſetzung folgt.) 


Unſer Garten im März. 


Des lieben erſten Frühlin i 
gsmonds Geſicht 
— 8 recht martialiſch in unſeren 
ſein Antlitz u es hat ein Recht dazu, denn 
des Kriegs ſplegelt unſerer Phantaſie die Züge 
ernſtes e eine vor! Mahnt uns ſein 
des Frühlings daß beim erſten ſanften Läuten 
nur durch opferfren das Glück friedlicher Lenze 
werden kan 5 lertrendige Gaben an ihn erkauft 
ühlen wir 8 Wir wiſſen es nicht; aber das 
ungetrübten veunde glücklicher Lenze und eines 
Kriegsgott ti olkswohls, die wir ſchon dem 
wir ſeine ief in die Augen geſchaut: ſpotten 
ſondern n ſchneidenden Blick nicht hinweg, 
werden verſuchen wir ihn zu verſtehen! Dann 
Friede wir in doppelter Beruhigung den 
* unſerer Frühlingsgärten genießen, mit 
erheiiche den Fit denen edeniſche Ehre 
Wige Knge bern 
och weg jetzt mit dem ernſt v 
Ikembem Volke überkommenen Far ! len 
— hießen unſere germaniſchen Vorfahren 
ben, | ärz, und an dem Glanze der erwachen⸗ 
wir o lange erſehnten Frühlingsſonne wollen 
kerlaub f. erfreuen. Aus welkem todtem Win⸗ 
ſein ſoll uns das treuherzige Schneeglöckchen 
al Haupt erheben und den Frühling, den in 
ö 5 und Hütte gleich freudig erwarteten 
un einläuten; es ſoll nicht verſtummen, wenn 
Von reögrämige Winter auch zaudert, über die 
wellenden Knospen der Gartenhecke zu ſteigen. 
und RN auch fein letzter Todeskampf noch Schnee 
elf umher — ſeine Macht tft gebrochen 
Der König Lenz zieht ein: 
Er wötübling kommt mit Brauſen, 
Und nt ſich zur That, 
Erin fil . e 
e erſte Saat. | 
Conan das Eis, die n 
Gin eh us Menſchenkind! 5 
us uns jede ſonnige Mußeſtunde 
deſſen tief den leiſe erwachenden Garten, aus 
als Dankegn Erdenſchoße ein fruchtbarer Dunſt 
Sopfer gen Himmel ſteigt. Hat der 


Wind im Verein mit den belebenden Sonnen⸗ 
ſtrahlen das jo lange öde liegende Erdreich ab⸗ 
getrocknet, ſo ſpringen für uns die Pforten 
fröhlicher neuer Thätigkeit auf. Wir wenden 
uns deshalb gleich, die ſchönen Vorfrühlingstage 
zum Wohl unſeres Gartenbaues auszunutzen, 
zur Praxis. 

Der Plan zur Beſtellung — auch Dün⸗ 
gung — wie wir ihn in früherer Plauderei 
betrachteten, iſt gemacht. Jetzt gilt es, das 
Gartenland, aber nur jomeit die ſofortige Be⸗ 
ſtellung ſtets ſtattfindet, nochmals friſch, wenn 
auch nur mäßig tief umzugraben. Es iſt das 
nöthig, beſonders weil das lockere Erdreich ſich 
raſcher erwärmt, die Samen raſcher keimen und 
die jungen Pflänzchen fröhlicher gedeihen läßt. 

Wir können, wenn dies geſchehen, der 
Boden mit dem Rechen leicht geharkt und 
geebnet, die Beete hübſch abgetreten, ohne Be⸗ 
denken Zucker⸗ und Pflückerbſen, Peterſilie, 
Boretſch, Körbel, Mohrrüben ev. auch Schwarz⸗ 
und Zuckerwurzeln ſäen; ſogar auch Zwiebeln, 
die bekanntlich langſam keimen. Natürlich ge⸗ 
ſchleht das alles nur bei offenem und, wie 
geſagt, einigermaßen abgetrocknetem Boden, 
denn ſonſt wäre es verlorene Mühe. 
Wenn es gegen Ende des Monats ſchon 
etwas milder, dürfen wir ſchon an die 
Ausſaat von würziger Kreſſe, Kopſſalat, 
Spinat, Melde und beſonders des allbeliebten 
Frühlingskind Radieschen denken. Die Steck⸗ 
zwiebelchen von Schalotten, Speiſezwiebeln und 
wenn gewünſcht, von Knoblauch, können gelegt 
werden; aber ja nicht zu tief — was ja auch 
für die Sämereien gilt — ſonſt giebt es niemals 
etwas Ordentliches. — Alles das geſchieht im 
freien Lande; haben wir ein Hausgartenfrühbeet, 
deſſen gar nicht ſchwierige Anlage ich, weil zu 
weitläufig, leider übergehen muß, ſo kann es 
ſofort ohne Rückſicht auf Witterung, wenn ſeine 
Düngerpackung genügend abgedampft und die 
Erde darin eine Wärme von ca. 25 0 R. erreicht 
hat, mit allem nur Wünſchenswerthen von Früh⸗ 
gemüſen, Sommerblumen ꝛc. zur Erziehung von 
Setzlingen beſäet werden. Wir kemmen na⸗ 
türlich mit den Frühbeetſetzlingen ſpäter viel 
raſcher vorwärts, da das Wachsthum im noch 
etwas kalten Freiland weit langſamer vor ſich 
geht. Iſt keine empfindliche Kälte mehr zu be⸗ 
fürchten, ſo kann das Ende des Monats auch 
ſchon Winterkopfſalat, Wirſing, Blumenkohl, 
Blaukohl ꝛc. ausgepflanzt werden. Ich möchte 
dazu aber nur in milderer klimatiſcher Lage 
rathen. 

Wo es nöthig, können Einfaſſungen von 
Erdbeeren — die man eigentlich am beſten ſchon 
im Auguſt verpflanzt — Salbei, Lawendel, 
dann auch Thymian, Schnittlauch, Sauerampfer, 
Estragon umgepflanzt und durch Ausſcheiden 
alter ſchlechter Stöcke oder Stocktheile verjüngt 
werden. Wer Spargelbeete neu anlegen will, 
muß dazu jetzt die nöthigen Vorbereitungen 
treffen; die alten Spargelbeete ſind leicht um⸗ 
zugraben reſp. zu lockern. 


Die Wintergemüſebehälter mit ihren ge⸗ 
ſchmolzenen Truppen müſſen nun ſehr fleißig 
gelüftet werden, wobei dieſe, beſonders die zu 
Mutterpflanzen, d. h. zum Samentragen be⸗ 
ee Rüben ꝛc. ſorgfältig durchzuputzen 
ind. 

Im erwachenden Blumengärtchen entzücken 
uns jetzt oft ſchon außer dem Schneeglöckchen 
das rothe Leberblümchen mit ſeiner reizenden 
blauäugigen Schweſter des Waldes (Hepatica 
triloba L). Ferner das Maßliebchen, die köſt⸗ 
lichen bereiften Aurikeln mit ihren lieblichen 
Primelverwandten ꝛc. Den lieblichſten Haupt⸗ 
ſchmuck geſchützter Beete aber bildet das be⸗ 
ſcheidene Veilchen, das „Märzveilchen“, das uns 
den kaum erwachten Garten mit einem kleinen 
Duft von Frühlingspoeſie durchwebt. Ein 
Sträußchen aller dieſer Erſtlinge, von lieben⸗ 
der Hand zuſammengeſtellt und geboten, iſt 
wohl eine der allergrößten Freuden, die dem 
naturfinnigen Gemüth aus unſerem Haus⸗ 
garten entſprießen! Mögen doch gerade dieſe 
lieblichen erſten Frühlingskinder, die den etwas 
fremdartigen Crocus, der ja gewiß auch ſchön, 
an Liebreiz übertreffen in keinem deutſchen 
Gärtchen, und ſei es noch ſo klein, fehlen! 

Nun wollen wir auch nicht vergeſſen, die 
Knollen der überwinterten Dahlien u. ſ. w. 
durchzuſehen und durchzuputzen. Dahlienknollen 
können zertheilt und zum Frühblühen in Töpfen 
in der Stube angetrieben werden. — Wollen 
wir einen frühen Sommerblumenflor des Gar⸗ 
tens erzielen und es iſt uns keine Gelegenheit 
geboten, jpäter vom Gärtner die gewünſchten 
Lieblinge als kleine Pflanzen zu beziehen, fo 
können wir, was ich ſchon im Februar erwähnte, 
ſehr gut jetzt im Zimmer Ausſaaten von allerlei 
Sommerblumen in flachen Schalen oder Käſt⸗ 
chen mit gut ſandiger Erde vornehmen. Grund⸗ 
ſatz bei dieſer Erziehung bleibt: die Sämlinge 
ſo bald und ſo viel wie möglich an die freie 
Luft zu gewöhnen; die Behälter alſo bei gutem 
Wetter ans offene Fenſter (aber nicht in die 
ſtrahlende Sonne) zu ſtellen. 

In unſerem Zimmergärtchen auf dem 
Fenſterbrett und auf dem ihm ſehr nahe ge⸗ 
rückten Blumentiſch, excellirt jetzt immer noch 
die elegante, prächtige, aber etwas launenhafte 
Dame Camellie, umringt von überreich blühendem 
Gefolge der Chineſenprimel. Eine hohe, im⸗ 
poſante Pflanzengeſtalt mit riemenartigen 
Blättern, die ich aus Erfahrung als ſelten 
ſtubenfromm bezeichnen darf, ſteht jetzt noch in 
voller Blüthe ihre großen hellfeuerfarbenen 
amarylisähnlichen Blüthendolden: das Riemen⸗ 
blatt, Imantophyllum auch Cliva genannt. 
Gut behandelt, blüht ſie meiſt alle Jahre und 
gerade in blüthenarmer Zeit, von Februar ab; 
ich möchte dieſer ſchönen und dankbaren Zimmer⸗ 
pflanze auf den Blumentiſchen liebenswürdiger 
Blumenfreundinnen eine weite Verbreitung 
wünſchen. 

Im freien Blumengarten ſind, ſobald es die 
Witterung erlaubt, die gegen die Winterkälte 


mit Laub, Fichtenreiſig oder Streu ꝛc. ge 
ſchützten Pflanzen abzudecken, damit ſie die 
friſche Luft und das lange entbehrte Licht ge⸗ 
nießen können. Das Deckmaterial iſt aber ſtets 
noch bereit zu halten. Die Roſen laſſen wit 
am beſten noch bedeckt, wenigſtens die empfind⸗ 
lichen der umgebogen eingelegten Hochſtämmchen. 
Sämmtliche Zierſträucher werden, ſoweit es 
nöthig, jetzt beſchnitten, aber nicht in Bauſch 
und Bogen mit der rüden Heckenſcheere, ſondern 
ſorgfältig nach individuellem Bedarf, auf Wuchs 
und beſonders Blüthenknospen achtend. Leider 
ſchneiden Unwiſſende und pfuſcherhafte Gärtner 
den armen Sträuchern regelmäßig den noch in 
den Knospen ſchlummernden Blüthenflor weg 
und verderben dadurch in bedauerlicher Weiſe 
den Schmuck manches Frühlings- und Sommer⸗ 
gartens: man achte alſo vor allem beim Schnitt, 
die Blüthenknospen zu erhalten; ſie ſind ſtets 
dicker, runder und größer als die Blattknospen. 
Im Obſtgarten ſetzen wir den Baumſchnitt 
fort: wo Blattläuſe im vorigen Jahte unſern 
Grimm hervorriefen, da kann ich nicht dringend 
genug rathen — ohne freundliches Nörgeln — 
das von mir erprobte Verfahren auszuführen: 
das ganze Geäſt mittelſt ſtarkem Maurerpinſel 
mit einem Thonbrei anzuſtreichen. Jawohl, die 
Sache klingt komiſch, iſt aber probat, da der 
Thon die Tauſende der daran ſitzenden Blatt⸗ 
lauseier, die wir nicht vermutheten, tödtet. 
Wer freilich mehr Spaß an der Blattlausplage 
findet, der laſſe die kleine Bemühung bleiben. 
— Das Pflanzen von Obſtbäumchen (Früh⸗ 
jahrspflanzung) — nicht zu tief und nicht zu 
nah auf einander — kann jetzt beginnen. 
Bei milder Witterung werden ſchon die 
Aprikoſen und Pfirſiche und im Süden 
des Vaterlandes auch die Mandelbäume ihre 
Blüthenlädchen auſſchlagen. In prächtigen 
Blüthenſchleiern werden ſie den König Lenz 
begrüßen und Schaaren wieder erwachter 
Blumenweſpen, zu denen bekanntlich unſere 
Honigbiene zählt, zu Genuß und emſiger Arbeit 
berbeiloden. Die Nachtfröſte, beſonders das 
Beſtrahltwerden darauf durch die Sonne a 
Morgen, den zarten Blüthen und da 
unſern Hoffnungen auf köſtliche Früchte ſe 
ſchagen, thun wir gut, Rohr⸗ oder Stroh“ 
decken ꝛc. bereit zu halten, um die blühen 
Wandſpaltere ꝛc. des Nachts und Frühmorgens 
damit zu bedecken. Sie werden uns N 
Wohlthat freundlich danken, wie überhaupt 
kaum ein Weſen der hehren Schöpfung Pflege 
und Schutz ſo lohnend vergilt, als die ſtill des 
Daſeins ſich freuende und im Stillen uns? 

Segen und Freude ſchaffende Pflanze. 
Heinrich Freiherr v. Schilling 
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